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Expedition Harz 42/43.

Die Hohkönigsburg.
Jn dem umfangreichen Programm, deſſen Abwicklung dieſen

ganzen Sommer hindurch den deutſchen Kaiſer vom Sitz der
Zentralregierung fernhalten wird, war die Einweihung des
Neubaues der Hohkönigsburg bei Schlettſtadt eine beſondere
Nummer. Mit Trara und Bumbum iſt dort geſtern, am Mitt
woch, ein mittelalterliches Feſt gefeiert, den Einzug der Gebrü-
der Schweickhardt, Hans und Franz Konrad von Sickingen dar
ſtellend, als ſie im Jahre 1533 die Burg von dem kaiſerlichen
Burgvogt übernahmen. Herolde und Reiſige in dekorativen
Ko en, Feldhauptleute, Landsknechte und Bedienungsmann
ſchafton, Marketenderinnen und viel Volks war aufgeboten.
An dem Mummenſchanz nahmen auch Offiziere und ein
Dutzend Regierungsräte teil. Sie mimten bei ſchrecklichem Wet
ter Hellebardenträger, Troßknechte und Langſpießleute. Als
alles vorüber war, ſpannten ſie die Regenſchirme auf und gin-
gen wieder nach Hauſe. Wilhelm II. hielt zur Einweihung
eine allgemeine, kulturhiſtoriſche Rede.

Mitglieder des elſaßlothringiſchen Landes Ausſchuſſes waren
erſt in letzter Stunde eingeladen worden, nachdem ihre Ueber
gehung Unzufriedenheit erregt hatte. Reichstagsabgeordnete
waren, wie es ſcheint, überhaupt nicht geladen worden. Und wie
lange mochten Arendt und Müller-Meiningen davon ge-
träumt haben, daß ſie in ſtählerner Ritterrüſtung in das Haus
einziehen würden, zu deſſen Wiederaufbau ſie die Gelder ſo
fromm und eifrig bewilligt hatten. Aber es war nichts!

Die ganze Einweihungsfeier erinnert, wie in unſerem Nürn-
berger Parteiblatte ausgeführt wird, an die Wiedereröffnung
der alten römiſchen Saalburg im Jahre 1900, nur daß die Ko
ſtüme ein wenig gewechſelt haben und diesmal wohl keine
Kanglerkriſe daraus zu entſpringen droht. Damals hatte die
Theaterfirma Baruch in Berlin nicht nur für die Koſtüme alt
römiſcher Legionäre zu ſorgen, ſondern es war ihr auch eine
Jmperatorenrüſtung in Auftrag gegeben worden. Als der alte
Chlodwig Hohenlohe davon erfuhr, eilte er aus Rußland, wo
er den Verkauf des angeheirateten Gutes Werki beſorgte,
ſchnellftens nach Homburg, um von allzu weitgehender Kritik
herausfordernder Vermummung abzuraten mit dem Erfolg,
daß er alsbald mehr Muße zur Redaktion ſeiner Denkwür-
digkeiten bekam, als er ſie im Kanzlerpalais gehabt hatte!

Es war ein pfiffiger Streich der Schlettſtadter Stadtväter,
daß ſie um das Jahr 1900 die Ruine der alten Hohkönigsburg
dem deutſchen Kaiſer verehrten; ſie entſchlugen ſich damit der
Verantwortung für die Erhaltung von Burgreſten, die zweifel
los von erheblichem kulturhiſtoriſchem Jntereſſe waren, aber
doch auch manches Stück Geld koſteten. Schon vorher hatte
ein Berliner Architekt, der darauf brannte, von den Strahlen
kaiſerlicher Huld erwärmt zu werden, Herr Bodo Ebhardt,
den Plan eines Wiederaufbaues der Hohkönigsburg ausgeheckt.
Wie es ihm gelang, den kaiſerlichen Ruinenbeſitzer für dieſen
Plan zu entflammen, braucht uns nicht zu beſchäftigen. Wohl
aber müſſen wir auf den lebhaften Widerſtand hinweiſen, der
ihm von Anfang an entgegengeſetzt wurde. Denn Herr Ebhardt
war in den Kreiſen der Fachkundigen ſchon lang als ein
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Schreckenskind bekannt. Er betrieb den Wiederaufbau von
Burgen als Spezialität, jene gräuliche Verunſtaltung ſinniger
Ruinen, die z. B. am Rhein und auch auf der Wartburg ge
radezu Orgien gefeiert hat. Einer, der wirklich etwas von der
Sache verſteht, Hofrat Piper in München, bezeichnet in ſeinem
Abriß der Burgenkunde die Pläne Ebhardts als die „ſchlimmſte
noch jemals unternommene Burgenreſtauration“. Aber Piper
ſtand mit dieſem Urteil keineswegs allein; die beſten Ver-
treter der modernen deutſchen Kunſt, gerade diejenigen, die am
meiſten zu einer Veredelung des Geſchmackes im Volke beige-
tragen haben, ſtimmten ihm in den Einzelheiten und in der
Summe ſeines Urteils bei.

Indeſſen hätte man alle äſthetiſchen Einwendungen vielleicht
mit dem Bemerken abtun können, nach allgemeinen Rechts
regeln habe der Eigentümer einer Sache die Macht, ſie ſo zu
gebrauchen und zu mißbrauchen, wie es ihm gefällt. Der
deutſche Kaiſer war, dank der nicht ganz unintereſſierten Frei
gebigkeit Schlettſtadts, Eigentümer der Hohkönigsbuxg gewor-
den und ſchwerlich konnte ihm jemand hineinreden, wenn er für
ſein gutes Geld ſich eine Verſchandelung der Ruine durch ſei
nen Leibarchitekten leiſten wollte. Bald gewann aber die Sache
ein anderes Anſehen, als bekannt wurde, daß Wilhelm II. zwar
den Ausbau der Ruine wünſchte, die Koſten der Deckung aber
großmütig dem Deutſchen Reiche und dem Reichsland überlaſſen
wolle. So kamen nicht nur äſthetiſche, ſondern auch öffentliche
Intereſſen finanzieller Natur in Frage.

Am 15. und 16. März 1901 wurde zum erſten Male im
Reichstag über den Vorſchlag der verbündeten Regierungen
debattiert, die Summe von 1 050 000 Mark für den Ausbau der
Hohkönigsburg zu bewilligen. Baſſermann von den National-
liberalen, Dr. Oertel und Dr, Arendt von den Konſervativen
prachen für dieſe Bewilligung, der Antiſemit Bindewald, der

iſinnige Dr. Müller-Sagan und die Sozialdemokraten Bloß
und v. Vollmar lehnten ſie ab; das Zentrum, damals in höch-
ſter Gunſt ſtehend und als regierende Partei“ ausſchlaggebend,
enthielt ſich einer Beteiligung an der Debatte, ſtimmte aber der
Forderung zu.

Mit patriotiſchen Phraſen warf der Staatsſekretär Graf von
Poſadowskh in jener Sitzung nur ſo um ſich; der Wiederaufbau
dieſer Burg ſollte die Geſinnung der Bevölkerung in den er-
oberten Provinzen zugunſten des preußiſchen Deutſchlands beſ-
ſern; die Hohkönigsburg würde, ſo deklamierte der treue Die
ner ſeines Herrn, eine Wallfahrtsſtätte der Vaterlandsfreunde
werden und nebenbei das ehrſame Schankgewerbe in Schlett-
ſtadt außerordentlich heben, dieweil Patriotismus immer dur-
ſtig macht. Aber auch noch andere ideale Intereſſen würden
durch die Aufwendung der Millionen gefördert werden denn
Ebhardts Pläne, begründet auf tiefgehende archivaliſche For
ſchung und ſichere Urkunden künſtleriſcher Natur, garantierten
den Wiederaufbau der alten Burg in völlig unveränderter Ge
ſtalt, ſo daß ein unantaſtbares Muſterbeiſpiel mittelalterlicher
Burgenbaukunſt aus dem Schutt erſtehen werde. Jn einem
Vortrag, den Ebhardt zu Anfang dieſes Jahrhunderts zu Dres
den gehalten hat, erklärte er ſelbſt, als Quellen ſeien bei einer
Burgreſtauration in Betracht zu ziehen: 1. die erhaltenen Reſte
ſelbſt, ſowie durch andere ähnliche Baureſte gegebene Beiſpiele,

2. die geſchichtlichen Berichte, Urkunden uſw., 3. ältere und
neuere Abbildungen und 4. die Fachliteratur.

Beſonders den dritten dieſer Punkte empfehlen wir unſeren
Leſern einſtweilen ſorgſam im Gedächtnis zu behalten. Was
die anderen anlangt, ſo iſt ſchon, ehe der erſte Spatenſtich zu
dem Wiederaufbau getan wurde, der unerſchütterliche Beweis
geliefert worden, daß das ſogenannte Urkundenmaterial über-
haupt nicht in Frage kommen kann. Es ſind nur drei kärgliche
Baurechnungen aus der früheren Zeit der Burg erhalten ge
blieben, die zwar mancherlei kulturhiſtoriſch Jntereſſantes ent
halten, z. B. Angaben über den Lohn der Maurer und über
die Beköſtigung der Taglöhner aber nicht den geringſten
brauchbaren Fingerzeig für die Geſtaltung des Baues im ein-
zelnen geben. Von dem Grundriß der Mauern und Gebäude
war zwar vieles erhalten, indeſſen nichts ſo, daß eine zweifels-
freie Wiederherſtellung der in Trümmer geſunkenen Gebäude
in ihrer ehemaligen Geſtalt möglich geweſen wäre. Jm Gegen-
teil hat man darüber ſo viele verſchiedene Anſichten gehört, wie
ſich verſchiedene Fachkenner mit ihnen beſchäftigt haben.

Alles in allem genommen, bedeutete deshalb von vornherein
der Wiederaufbau der Hohkönigsburg nichts als den dreiſten
Verſuch eines bauwütigen Wichtigtuers, die mittelalterlichen
Neigungen ſeines gekrönten Auftraggebers für ſeine Zwecke aus-
zunützen. Natürlich hat es ihm auch nicht an „ſachverſtändiger“
Unterſtützung gefehlt; dieſelbe königlich preußiſche Bau
akademie, die die künſtleriſche Barbarei des Rasdorffſchen
Domes in Berlin geſchehen ließ und kein Wort gegen die wil-
helminiſche Kritik an Wallots Reichstagsbau gewagt hat, war
eiligſt bei der Hand, um dem Wiederherſteller zu bezeugen,
ſeine Pläne ſeien vorzüglich und würden ein getreues Bild der
längſt entſchwundenen Pracht ergeben. Ehrfürchtig ſtehen wir
vor dieſer akademiſchen Weisheit; ſie zeigt, daß die Berliner
Bauakademie aus dem gleichen Holz geſchnitzt iſt, wie das Ko-
mitee der Schillerſtiftung, das ſich ſein Konzept von Wilhelm II.
korrigieren ließ, ohne mit der Wimper zu zucken.

Von 1001 bis 1904 hat der Reichstag jedes Jahr 150 000 M.
bewilligt; 1905: 100 000, 1906: 200 000, 1907: 150 000 Mk. Nicht
ein einziges Mal iſt dieſe Forderung unbeanſtandet geblieben;
aber jedesmal hat der Bewilligungseifer der jeweiligen Mehr
heitsparteien und der verbündeten Regierungen eine Ablehnung
verhindert, ſelbſt zu einer Zeit, wo ſonſt um 10 000 Mark heiße
Kämpfe im Parlament ausgefochten wurden, weil die Finanz-
not des Reiches bereits den Charakter einer vollkommenen
Pleite angenommen hatte. Darin prägt ſich ein würdeloſes
Umſchmeicheln des kaiſerlichen Herrn durch die Mehrheitspar-
teien der Volksvertretung aus. Denn man muß nicht wähnen,
daß die Mitglieder bewilligungseifriger Parteien in ihrer über
großen Mehrheit etwa anders über die äſthetiſchen und ver-
faſſungsrechtlichen Fragen bei dieſen dilettantiſchen Experi-
menten gedacht hätten, als die Minderheit. Jm Gegenteil!
Mehr als einmal iſt es vorgekommen, daß im vertrauten
Privatgeſpräch Männer der Mehrheitsparteien ihr Herz durch
einen derben Fluch über dieſe Bewilligungen erleichtert haben,
denen ſie doch nicht entgegentraten, weil ſie glaubten, es ſei für
ſie von Vorteil, wenn ſie mit der Wurſt nach der Spekſeite
würfen! War es doch allgemein bekannt, daß der Kaiſer ſich

86) (Nachdr. verb.Die Mutter.
Reman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

A edja, Fedjal“ flüſterte Sſiſow und ſenkte den Kopf.5 i bemerkte, daß ſie jetzt freier atmen konnte. Sie
hörte die undeutlichen Fragen des Vorſitzenden er ſtellte ſie
ohne die Angeklagten anzublicken, und ſein Kopf lag dwewrg
lich auf dem Uniformkragen. Dann hörte die Mutter die
ruhigen, kurzen Antworten ihres Sohnes. Jhr ſchien, daß der
Vorſitzende und alle Beiſitzer keine böſen und grauſamen Men-
ſchen a könnten. Sie bvetrachtete aufmerkſam die Mienen
der Richter, verſuchte aus ihnen etwas herauszuleſen und

Pſpannt auf das Erſcheinen einer neuen Hoffnung in
ihrer Bruſt.Der porzellanene Menſch las gleichgültig aus einem Heftvor, ſeine u e Stimme erfüllte den Saal mit rer
die über die VNnweſenden dahinfloß. Sie ſaßen unbewegli
wie erſtarrt da. Die vier Advokaten unterhielten ſich lebhaft
mit den Angeklagten; ſie machten kräftige, ſchnelle Bewegun
gen und glichen großen ſchwarzen Vögeln.

Auf der einen Seite des Vorſitzenden füllte ein dicker, e
edunſener Richter mit kleinen ſchwimmenden Augen den Seſa mit ſeinem Körper, auf der anderen ſaß ein Frumn e

wachſener mit rötlichem Schnurrbart im blaſſen Geſicht. r
hatte den Kopf müde gegen die Stuhllehne on t
dachte mit halbgeſchloſſenen Augen über etwas nach. i s
ſicht des Staatsanwalts war ebenfalls müde, So g z
gleichgültig. Hinter den Richtern ſaß das Stad rig
ein beleibter, geſetzter Mann, der ſich nachdenklich u acke
ſtreichelte, der Adelsmarſchall, ein grauer Menſch i d angem
Bart, rotem Geſicht und großen, gutmütigen Augen, der Be
zirksälteſte im Wams, mit rieſigem Bauch, der u n
ſcheinlich genierte, denn er bemühte ſich fortwährend, ihn
dem Rockſchoß zu bedecken, doch ohne Erfolg.

ge

Richter!“ ertönte„Hier gibt es keine Verbrecher und keine RPauls feſte Stimme. „Hier gibt es nur Sieger und Be
ſiegte.

i i ö MutterEs wurde ſtill, ein paar Sekunden lang hörte dienur das eine ſchnelle Kritzeln der Federn auf dem Papier

und das Schlagen ihres Herzens.

Der Vorſitzende ſchien ebenfalls auf etwas zu horchen und
wartete. Seine Kollegen rührten ſich. Da ſagte er:

„M--ja Andrej Nachodkal Belkennen Sie fich
ſchuldig

Jemand flüſterte:
„Steh auf Stehen Sie aufl
Andrej erhob ſich langſam, richtete ſich auf, zog an ſeinem

Schnurrbart und blickte finſter auf das Männchen.
„Worin kann ich mich wohl ſchuldig bekennen erwiderte

der Kleinruſſe achſelzuckend, ſingend und gemächlich wie immer.
„Jch habe nicht gemordet und nicht geſtohlen, ich ſtimme ein
fach mit dieſer Lebensrichtung, bei der die Menſchen gezwun-
gen werden, zu rauben und ſich gegenſeitig zu täten, nicht
überein.

„Antworten Sie kurz ja oder nein ſagte der Alte
mühſam, aber deutlich.

Die Mutter fühlte auf den Bänken hinter ſich Unruhe, die
Leute flüſterten leiſe und bewegten f hin und her, als be-
freiten ſie ſich aus dem Spinngewebe der grauen Worte des
porzellanenen Menſchen.

J Du, wie ſie ſind 7 flüſterte Sſiſow.
a.

„Fedor Maſin, antworten Sie.
„Jch will nicht!“ ſagte Fedja deutlich, indem er aufſprang.

Sein Geſicht war vom Rot der Erregung überſtrömt, ſeine
Augen blitzten.

Sſiſow ſtöhnte leiſe, die Mutter riß erſtaunt die Augen
auf.

„Jch habe auf eine Verteidigung verzichtet Jch werdenicht ſehen t Jhr Gericht halte ich für ungeſetzlich!

Wer ſind Sie Hat das Volk Jhnen das Recht gegeben,
über uns Gericht zu halten Nein, das hat es nicht getan!
Alſo kenne ich Sie nicht anl“

Er ſetzte ſich und verbarg ſein flammendes Geſicht hinter
Andrej's Schulter.

Der dicke Richter neigte ſeinen Kopf dem Alten zu und
alen etwas. Der Richter mit dem blaſſen Geſicht blickte
eitwärts nach dem Angeklagten hin und kritzelte etwas mit

Bleiſtift auf ein Blatt. Der Bezirksälteſte ſchüttelte den Kopf
und ſige die Füße vorſichtig um. Der Adelsmarſchall unter-
hielt ſich mit dem Staatsanwalt, das Stadtoberhaupt hörte zu
nd lächelte, indem es ſich die Backe rieb.

Wieder erklang die trübe Rede des älteſten Richters.
Die Advokaten horchten alle vier aufmerkſam, die Angeklag-

ten ſprachen leiſe mit einander. Fedja, der verwirrt lächelte,
hatte ſich verſteckt.

Wie hat er abgeſchnitten Geradezu am aller
beſten!“ flüſterte Sſiſow der Mutter ins Ohr. „Ach, Du,
Bürſchchen!

Die Mutter lächelte verwundert. Sämtliche Vorgänge waren
ihr zuerſt als eine überflüſſige und ſchwere Einleitung zu dem
Schrecklichen erſchienen, das plötzlich alle mit kaltem Schrecken
erfüllen würde. Aber Pawels und Andrejs ruhige Worte klan-
Fp ſo furchtlos und feſt, als wenn ſie in dem kleinen Haus

er Vorſtadt und nicht angeſichts des Gerichtshofes geſprochen
wären. Fedjas leidenſchaftlicher jugendlicher Ausfall kam ihr
komiſch vor. Jm Saal bildete ſich eine mutige, friſche Stim
mung; aus der Bewegung der Leute ar ſich erriet die
Mutter, daß ſie dieſe Stimmung mit allein empfand.

„Jhre Anſicht ſagte der kleine Vorſitzende.
Der kahlköpfige Staatsanwalt ſtand auf, ſtützte ſich mit

einer Hand auf das Pult und rn über etwas, wo-
bei er Ziffern anführte. Aus ſeiner Stimme klang ebenfalls
nichts Schreckliches.

Aber gleichzeitig berührte ein trockener, ſtechender Schmerz
das Herz der Mutter und verſetzte es in Unruhe. Er drohte
nicht und ſchrie nicht, ſondern entwickelte ſich unſrer un
faßbar. Sie blickte auf die Richter und konnte ihr Benehmen
nicht verſtehen. Dieſe Menſchen waren nicht böſe auf Pawel
und Fedja, wie ſie erwartet hatte, kränkten ſie nicht durch
Worte und alles, wonach ſie fragten, ſchien ſie wenig zu inter
eſſieren. Sie fragten unwillig, hörten mühſam die Antworten
an, als wüßten ſie alles vorher.

Jetzt ſtand ein Gendarm vor ihnen und ſagte im Baß:
„Paul Wlaſſow haben alle als Anſtifter bezeichnet
„Aber Nachodka fragte der dicke Richter träge und

halblaut.
„Den auch.
Einer der Verteidiger ſtand auf und ſagte:
„Darf ich
Der Greis fragte jemanden:
„Haben Sie nichts dagegen
Alle Richter erſchienen der Mutter als kranke Menſchen.

Krankhafte Müdigkeit ſprach aus ihrer Haltung und ihren
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kinmer umgehend Bericht Aber das ckſak der Hohköniburgforderung erſtatten ließ ewt be
Das Urteil aller künſtleriſch empfindenden und ſachkundigen

Männer über Ebhardts Attentat auf die Königsburgruine
ſtand, wie geſagt, von dem Tage an feſt, wo man ſeine Pläne
kennen gelernt e. Aber ihre Kritik konnte doch ſolange nur
weſentlich negativ ſein, bis im Frühjahr dieſes Jahres zwei

gemacht wurden, die den Ebhardtſchen Phantaſtereien
Todesſtoß verſetzten. Ein Forſcher auf dem Gebiete elſäſſi

cher Altertümer, Herr Eduard Heittzz in Straßburg, hatte
das Glück, zwei alte Abbildungen der Hohkönigsburg aufzufin
den, die klar beweiſen, daß Ebhardt in allen wichtigen Punkten
irre gegangen iſt. Seine Veröffentlichungen ſchlugen wie eine
Bombe ein. Die ganzen „Begründungen“, mit denen die Re
gierungen in Berlin und in Straßburg die Millionenforderung
aufgeſetzt hatten, zerſplitterten vollſtändig; die langatmigen
Abhandlungen Ebhardts in allen Zeitſchriften und Zeitungen
wurden als wertloſe Redereien dargetan. Zu den früheren un
ſäglichen künſtleriſchen Blamagen des neoboruſſiſchen Zeit-
alters kam eine neue hinzu. Wochenlang vermochte Herr Eb
hardt nicht einmal ein einziges Wort der Erwiderung zu ſtam
meln, bis er fich endlich in einem Scherlorgan zu der Erklärung
aufraffte, ſolche Abbildungen beweiſen „bekanntlich“ gar nichts,
da man erſtens ihren Urſprung nicht genau kenne und zweitens
nicht wiſſe, ob die Verfertiger das, was ſie geſehen, auch richtig
hätten wiedergeben können. Mit dieſer ſchalen Ausrede ver
gleiche man die oben angeführte dritte Theſe aus dem Vortrag
Ebhardts in Dresden! Port ſtützt er ſich auf alte Abbildun-
gen hier verwirft er ſie, weil ſie ihn als einen Charlatan
entlarven. Wir find allmählich in Deutſchland zu Gipfelpunk-
ten des Byzantinismus gekommen, ſo daß man ſich eigentlich
nicht hätte wundern dürfen, wenn der Staatsanwalt mit einer
Majeftätsbeleidigungsklage gegen Herrn Heitz vorgerückt wäre,
der ſo roh war, die ganze mittelalterliche Burgenromantik durch
die Veröffentlichung ſeiner Abbildungen zu zerſtören,

Millionen und Millionen hat man aus dem Säckel des Volkes
in die Hohkbnigsburg hineingeſteckt, um Butzenſcheibenſäle mit
elektriſchem Licht und Kellerkneipen mit Gaskochherd aufzu-
führen. Nutzlos vertanes Gut des Volkes, für das wahrlich
beſſere Verwendung möglich geweſen wäre!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. Mai 1908.
d Der Kaiſer und der Block.

Wilhelm II. telegraphiert von einer Reiſeſtation an Bülow:
Jch habe aus Eurer Durchlaucht Bericht vom 7. d. M. mit

großer Befriedigung entnommen, eine wie ausgiebige Tätig-
keit der Reichstag in ſeiner ſoeben geſchloſſenen Seſſion ent-
faltet und welch eine bedeutende Anzahl wichtiger Geſetzes
vorlagen und Verträge derſelbe erledigt hat. Zu dieſem ſehr
exfreulichen Ereignis, welches neben der patriotiſchen Hal-
tung des Reichstages in erſter Linie das Verdienſt Jhrer und
Jhrer Mitarbeiter geſchickten und unermüdlichen Bemühun-
gen iſt, ſpreche ich Eurer Durchlaucht hierdurch wiederholt von
Herzen Meine Kaiſerliche Anerkennung und Meinen aufrich-
tigen Dank aus. Möge dem Vaterlande dieſe nutzbringende
Arbeit des Reichstages zum immerwährenden Segen gerei-
chen und für denſelben ein Anſporn ſein, die großen ihm noch
bevorſtehenden Aufgaben in gleicher Weiſe auch fernerhin
einem erfolgreichen Ende zuzuführen.

Wird mit Freiſinnshilfe auch die Erhöhung der indirekten
Steuern vollbracht, ſo hat Bülow alle Ausſicht auf den Titel
eines Herzogs von Blockwitz. Merkwürdig aber iſt, daß der
Kaiſer, der die patriotiſche Haltung des Reichstages rühmt,
in ſeiner Eigenſchaft als König von Preußen ſeinem Miniſter
präſidenten erklären läßt, die Einführung des Reichstagswahl
rechts in Preußen ſei mit dem Staatswohl nicht vereinbar.

Der Empfang der Rakkas.
Die beiden Rakkas des marokkaniſchen Nebenſultans wurden

am Mittwoch endlich im Auswärtigen Amt vom Legationsrat
Frh. Langwerth v. Simmern empfangen Sie trugen blau
ſeidene Kleider, gelbe Pantoffel, weiße Mäntel und Kapuzen,
und unterhielten ſich mit dem Legationsrat etwa eine Stunde
lang. Ueber den Verlauf der Unterredung wird halbamtlich
gemeldet:

Die Marokkaner überreichten ein authentiſches Schreiben
Mulay Hafids und erklärten, daß Mulay Hafid der tatſäch
liche Herr des ganzen Landes, mit Ausnahme der Küſten
ſtädte, ſei, daß er aber außerdem nach dem Gutachten der
Ulemans auch auf Grund des Korans und der religiöſen
Rechtsgewohnheiten des Landes als der alkeinige rechtmäßige
Sultan Marokkos zu gelten habe. Mulay Hafid ſei gewillt,
die Verträge, insbeſondere auch die Generalakte von Alge-
ciras zu halten, und alle Mächte gleichmäßig zu behandeln.
Er bitte die kaiſerliche Regierung mit der franzöſiſchen Re
gierung und der Regierungen der übrigen Signatarmächte
in Verbindung zu treten, damit die franzöſiſchen Truppen
und Schiffe zurückgezogen würden und die Kämpfe ein Ende
nähmen. Er werde dann raſch im ganzen Lande die Ruhe
wieder herſtellen und dem Wiederaufleben des Handles mit
den Mächten ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Legationsrat Frh. Langwerth v. Simmern hat den marokka-
niſchen Abgeſandten folgendes erklärt:

Der kaiſerliche Geſandte in Tanger hat der kaiſerlichen
Regierung das Schreiben vorgelegt, mit welchem Mulay Ha-
fid Jhre Miſſion nach Berlin ankündigt.

Der Herr ſtellvertretende Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes ſieht ſich nicht in der Lage, mit Jhnen in amtliche
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Stimmen und lag auf ihren Geſichtern, krankhafte Müdigkeit
und fade graue Langeweile. Augenſcheinlich war ihnen alles
ſchwer und ungemütlich die Uniformen, der Saal, die
Gendarmen, die Verteidiger, ihre Pflicht, auf den Seſſeln zu
ſitzen und zu fragen und zuzuhören. Sie hatte überhaupt
wenig Herren geſehen, kürzlich ſchon gar nicht mehr und be-
trachtete jetzt die Geſichter der Richter wie etwas ganz Neues,
das eher Mitleid als Schrecken erregte.

Jetzt ſteht vor ihnen der bekannte Offizier mit dem gelben
Geſicht; er zieht ſeine Worte gewichtig in die Länge und er-
zählt laut von Pawel und Andrej Die Mutter denkt,
während ſie ihn anhört, unwillkürlich:

„Viel weißt Du ja nicht, Freundchen und blickte die
Leute hinter dem Gitter, ſchon ohne Sorge um ſie und ohne
Bedauern mit ihnen, an. Sie erregten keine Furcht in ihr,
kein Mitleid hängte ſich an ſie, alle riefen ihr nur Bewunde-
rung und Liebe wach, die das Herz warm umfing. Und dieſe
Bewunderung war ruhig, die Liebe freudig und klar. Jung
und feſt ſaßen ſie auf der Seite an der Wand und nahmen
faſt keinen Ankeil an dem einförmigen Geſpräch der Zeugen
und Richter und an dem Gezänk der Verteidiger mit dem
Staatsanwalt. Nilowna blickte hin ſtellte Vergleiche an, dachte
nach und konnte die unruhige Empfindung von Feindſeligkeit,die ſie überkam, nicht hegreiſen und nicht in Worte kleiden.

S Fortſetzung folgt.

glied der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Tanger mit den marok
kaniſchen Verhältniſſen vertraut bin, beauftragt, Sie anzu
hören und ihm demnächſt über Jhre Mitteilungen Bericht zu
erſtatten. Jch bin natürlich nicht beauftragt, Jhnen be
ſtimmte Ausſichten zu eröffnen, ſondern muß es der Erwä-
gung der kaiſerlichen Regierung vorbehalten, ob überhaupt
und wann ſie etwa aus Jhren Mitteilungen einen Anlaß
entnehmen will, um darüber mit Frankreich und den andern
Konferenzmächten in Verbindung zu treten.

Daß die kaiſerliche Regierung beſtrebt iſt, die Beſtimmungen
der Akte von Algeciras aufrecht zu erhalten, iſt bekannt. Jhr
Wunſch iſt, daß in Marokko vor allen Dingen endlich wieder
geordnete Verhältniſſe eintreten. Dies kann nur geſchehen,
wenn der innere Streit um die Herrſchaft über Marokko
möglichſt bald aufhört.

Man kann es zwar nicht allen recht machen, aber die deutſche
Regierung hat es mit der Behandlung dieſes diplomatiſchen
Falles niemandem, und wahrſcheinlich auch ſich ſelber, nicht
recht gemacht. Jhre Haltung erſcheint als die ſchiefe Mittel
linie zweier gegeneinander ſtrebenden Kräfte, nämlich des
Druckes der alldeutſchen Marokkohetze und ihrer eigenen Ver-
nunft. Nach dem gefährlichen Unfug, den die Herren Graf
Pfeil und Graf Reventlow mit ihren beiden „Freunden und
Brüdern“ getrieben hatten, wäre es zweifellos beſſer geweſen,
die Kouriere des Mulay Hafid nicht zu empfangen. Sie
können auch bloß Schaden dadurch geſtiftet haben, daß ſie die
deutſche Regierung erſuchten, auf die Zurückziehung der fran-
zöſiſchen Truppen aus Marokko hinzuwirken. Die Zurück-
ziehung der Truppen wird von einem großen Teil des franzö-
ſiſchen Volkes dringend gewünſcht, und von der franzöſiſchen
Sozialdemokratie durch legale Einwirkung auf die Kammern
eifrig betrieben. Sie kann nur erſchwert werden, wenn es
den Anſchein gewinnt, die Zurückziehung der Truppen ſei eine
Demütigung der Republik vor dem Deutſchen Reiche, dem die
Marokkaner die Befreiung von der franzöſiſchen Jnvaſion ver-
dankten. Man kann es der franzöſiſchen Regierung nicht übel
nehmen, wenn ſie ſich in eine ſolche Rolle nicht drängen laſſen
will.

War es alſo ein Fehler, den beiden Marokkanern Gelegenheit
zur Erhebung einer Forderung zu geben. die vielleicht gar nicht
von Mulay Hafid ſondern von der deutſchen Marokkogeſellſchaft
ausgeht, und deren Erfüllung ohne Heraufbeſchwörung ernſteſter
Gefahren gar nicht möglich wäre, ſo ſoll auf der andern Seite
gern zugegeben werden, daß wenigſtens die Antwort, die den
Marokkanern auf ihr unvernünftiges Begehren gegeben wurde,
vernünftig und korrekt war. Jn den letzten Tagen ſind ſicher
eifrige diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen Paris und Ber-
lin geführt worden, deren Spuren in der Antwort des deutſchen
Regierungsvertreters zu erkennen ſind.

Auch daß die Tägl. Rundſchau, das Spezialorgan für
Völkerverhetzung, wie vor den Mund geſchlagen ſchweigt, iſt ein
gutes Zeichen. Sollten ihre Hintermänner trotzdem verſuchen,
den angekündigte Unfug auszuführen und in verſchiedenen
Städten Deutſchlands mit den beiden marokkaniſchen Rakkas
Spezialitäten- Vorſtellungen zu inſzenieren, ſo würde wohl die
Bevölkerung ſelbſt einen ſolchen Rummel mit dem erforderlichen
Ernſt entgegenzutreten wiſſen.

Die Schule im Lande der oſtelbiſchen Junker. Wie ſtark das
Hüteweſen der Schulkinder im Oſten der Monarchie noch verbrei-
tet iſt, geht daraus hervor, daß aus den Landſchulen des Kirch
ſpiels Gumbinnen über 60 Knaben Hüteerlaubnisſcheine für den
diesjährigen Sommer erhalten haben. Eine nicht unerhebliche
Zahl von Hüteknaben iſt außerdem noch nach andern Kirch-
ſpielen verzogen. Hiernach zu urteilen, dürfte es in Oſtpreu
ßen, wo das bildungsfeindliche Agrariertum unumſchränkt
herrſcht, wohl noch einige Tauſend Hüteknaben geben. Der Scha-
den, der durch ſolche Zuſtände den betreffenden Kindern und dem
geſamten Bildungsweſen zugefügt wird, iſt bedeutend und
meiſtens nicht wieder gut zu machen.

Wer keine Steuern zahlt. Jm Anſchluß an die bekannte
Erbſchaftsſteuergeſchichte des früheren Statthalters von Elſaß-
Lothringen, v. Hohenlohe-Langenburg, teilte ſeinerzeit die
Straßburger Ztg. mit, daß das elſäſſiſche Trappiſten
kloſter Oelenberg beim Tode der neun Paters, auf deren Namen
das Kloſter zuerſt eingeſchrieben war, weder Erbſchaftsſteuer
noch Beſitzwechſelgebühren bezahlt habe. Als dieſe Steuern nach
dem Tode des erſten Paters von der Verkehrsſteuerverwaltung
eingefordert wurden, habe das Kloſter alle Mittel in Bewegung
geſetzt, um von dieſer Steuer befreit zu werden. Und ſchließlich
habe es durch den Einfluß des Biſchofs von Straßburg erreicht,
daß die Steuer zuerſt geſtundet und nachher ganz niederge-
ſchlagen wurde. Genau ſo ſei auch nach dem Tode der übrigen
Paters gehandelt worden.

Das Sekretariat des Kloſters erklärte darauf dieſe Behaup
tung für elende Verleumdungen. Jetzt kommt die Straßburger
Zeitung auf den Fall zurück und teilt mit, daß ſich der Landes
ausſchuß Abgeordnete für Mülhauſen bei dem zuſtändigen
Miniſterialrat in Straßburg erkundigt und folgenden Beſcheid
erhalten habe:

Es iſt wahr, daß ſich das Oelenberger Kloſter um die
Erbſchaftsſteuer zu drücken wußte. Noch nie hat es welche
bezahlt, obwohl es auch damals verpflichtet war. Nach der
ſpäter erfolgten Regelung zahlt es heute ſtatt der neun Pro
zent betragenden Erbſchaftsſteuer nur 25 Prozent Geſell
ſchaftsſteuer.

Für die frommen Mönche ſcheint alſo das Bibelwort: „Gebet
dem Kaiſer, wab des Kaiſers iſt nicht zu exiſtieren. Einem
armen Teufel gegenüber würde die Regierung in Steuerſachen
nicht ſo nachgiebig ſein.
Enlenburgs Unterſuchungshaft dauert fort; auch das Kammer

gericht hat ſeine Haftentlaſſung abgelehnt, weil Kolluſionsge
fahr, d. h. Gefahr der Verwiſchung des Tatbeſtandes vorliege.
Das Erkenntnis des Kammergerichts bedeutet eine ſchwere
Verurteilung des gegen Eulenburg beliebten Unterſuchungs-
verfahrens. Lag Kolluſionsgefahr vor, ſo durfte die Verhaf
tung des Verdächtigen nicht ſo lange verzögert werden, ſondern
man mußte ſofort dafür ſorgen, daß er ſeiner bisherigen Um
gebung entrückt werde. Das geſchieht aber bis zum heutigen
Tage nicht; denn Eulenburg empfängt in der Charité alle Tage
den Beſuch ſeiner ſämtlichen Familienangehörigen. Man kann
es wohl verſtehen, wenn man dem Verdächtigen die Unter-
ſuchungshaft nicht zu ſchwer machen will. Unterſuchungshaft
iſt keine Strafhaft! Aber wenn Eulenburg jetzt nach Belieben
Beſuche empfängt, ſo wird man ſolche in Zukunft mit Fug und
Recht auch für minder hochgeborene Menſchenkinder beanſpruchen
dürfen, die ſich wegen Fluchtverdacht oder Kolluſionsgefahr in
Unterſuchungshaft befinden.

Unter den teuern Häuptern, die Fürſt Eulenburg täglich um
ſich verſammelt, fehlt freilich eines, nämlich eine Tochter, die
vor einigen Jahren mit einem bürgerlichen Privatſekretär des
Fürſten durchbrannte und ſich mit ihm verheiratete. Der Name
der Mißratenen darf dem Fürſten nicht genannt werden, denn
er hält in ſeiner Familie ſtreng auf Zucht und gute Sitte!

Verhandlungen einzutreten, da Jhr d keine an
erkannte vöſlkerrechtliche Perſönlichkeit iſt. r Herr ſtell
vertretende Staatsſekretär hat indes mich, weil ich als Mit
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Moltke, ein Schimpfwort Von dem Rixdorfer
ericht wurde ein Mann wegen Beleidigung zu 60

afe verurteilt, weil er einem Gendarmeriewachtmeiſter das
Wort „Moltkel“ zugerufen hatte. Der Amtsanwalt hatte 100
Mark Geldſtrafe beantragt. Vergebens behauptete der Ange
klagte, er habe mit dem Zuruf Moltke nicht auf Vorgänge neue-
ſter Zeit anſpielen wollen, ſondern an den Heerführer des
Krieges von 1870 gedacht. Das Gericht nahm an, mit dem Zu
ruf ſei der frühere Flügeladjutant des Kaiſers und Stadtkom
mandant von Berlin gemeint, und verurteilte den Angeklagten
wegen ſchwerer Beleidigung. Der Name Moltke iſt alſo nach
gerichtlicher Feſtſtellung ein Schimpfwort geworden die Epi-
gonen haben es wahrhaftig weit gebracht l

Zur Tandtagswahl.
Freiſinnige Phraſenhelden.

Der Freiſinn fängt jetzt an, in Berlin öffentliche Verſamm
lungen abzuhalten, ſein Schuldbewußtſein gebietet ihm aber,
die „Oeffentlichkeit“ dieſer Verſammlungen auf Anhänger der
freiſinnigen Kandidaten zu beſchränken. Damit werden aber
dieſe öffentlichen Verſammlungen zu ſorgfältig geſiebten Kon
ventikeln, in denen ſich die Oberbonzen unter dem Beifall der
„Maſſen“ gegenſeitig beſtätigen, daß ſie politiſch furchtbar
ehrenwerte Leute ſeien. Dieſe Zuſammenſetzung der Verſamm-
lungen ermöglichte es dem Abg. Dr. Wiemer, in einer derſelben,
nach dem Bericht der Freiſ. Ztg., zu ſagen:

Die Blockpolitik iſt für uns kein Axiom, ſondern eine Frage
der Erfahrung. Es iſt aber ein Unding, im Reiche die Libera-
len zur Geſetzgebung heranziehen zu wollen und in Preußen
auf reaktionären Bahnen zu bleiben. Auch in Preußen muß
dem Liberalismus die Geltung verſchafft werden, die ihm
nach ſeiner Entwicklung, nach ſeiner wirtſchaftlichen und
geiſtigen Bedeutung zukommt.

Zu ſagen, was der Freiſinn, der im Reichstage den Liberalis-
mus zurückſtellte, im Landtage getan hat, um dem vielgeſchunde-
nen Liberalismus die Wege zu ebnen, hat Herr Dr. Wiemer
wohlweislich unterlaſſen. Die Krönung der Komödie aber
blieb dem Abg Goldſchmidt überlaſſen, der herausgefunden hat,
daß wir den Freiſinn nur deshalb angreifen, um zu verhüten,
daß ein Teil der Sozialdemokraten zum Freiſinn abſchwenkt!
Schließlich proklamierte Herr Goldſchmidt als freiſinnige Pa
role für den Wahlkampf: „Gegen die Sozialdemokratie, aber
für die Arbeiterſchaft!“

Das ſagt derſelbe Freiſinn, gegen den die HirſchDunckerianer
wegen ſeiner Haltung beim Vereinsgeſetz Front gemacht
haben Nicht bloß die ſozialdemokratiſche ſondern ſo ziemlich
die geſamte Arbeiterſchaft will das Reichstagswahlrecht für
Preußen. Und für dieſe Arbeiterſchaft tritt der Freiſinn in der
Weiſe ein, daß er konſervative und nationalliberale
Gegner der Uebertragung des Reichstagswahlrechts in den
Landtag wählt! Der Freiſinn fördert alſo nicht einmal die
Intereſſen der nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter und ſucht dieſe
ſchmähliche Haltung damit zu rechtfertigen, daß er den Kampf
gegen die Sozialdemokratie zu führen habe.

Die Wahlparole für die Landtagswahlen ſollte das Wahlrecht
ſein, und auf dieſem Gebiete treffen die Forderungen der ge
ſamten Arbeiterſchaft zuſammen! Wenn der Freiſinn den
Wahlkampf ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie führt, ſo
beweiſt er damit bloß, daß er das Wahlrecht nur als den Köder
anſieht, mit dem er Dumme zu fangen hofft. Wer ernſtlich das
Reichstagswahlrecht für Preußen will, der muß für die ſozial
demokratiſchen Kandidaten eintreten!

Der Gipfel der Charakterloſigkeit.
Wie die Lib. Korr. mitteilt, beſteht für die Landtagswahl in Ober

und Niederbarnim die Abſicht, nicht freiſinnige und konſervative,
ſondern gemeinſame Wahlmänner aufzuſtellen. Der Frei-
ſinn geht dort alſo völlig in den Konſervativen auf, er unternimmt
es nicht einmal, durch Aufſtellung eigener Wahlmänner ſeine Ge
treuen zu zählen. Bei dieſer Gelegenheit erfährt man auch, daß
den Freiſinnigen ſchon gelegentlich-der letzten Reichstagswahlen
ein Landtagsmandat verſprochen wurde, als Lohn für die den
Konſervativen damals geleiſtete Wahlhilfe. Der Wahlkampf
iſt dem Freifinn ein Geſchäft, ſonſt nichts, und es gehört ſchon
eine tüchtige Portion Unverfrorenheit dazu, wenn ſich dieſe
Partei darüber aufhält, daß die Sozialdemokratie gerade ſie
mit beſonderer Schärfe bekämpft.

Eine geſiebte Geſellſchaft. Dre Regierungspräſident von
Köslin, ein Graf Schwerin, macht bekannt, daß folgende hinter
pommerſche Landräte als Wahlkommiſſare und Stell
vertreter für die Landtagswahlen beſtimmt ſind:

von Puttkamer-Bütow, von Brüning-Stolp, von Tebra-
Rummelsburg, von SchelihaSchlawe, Graf BaudiſſinSchi
velbein, von HohenhorſtDramburg, von EiſenhartRothe
Köslin, von Eiſenhart-RotheBublitz, von Bonin-Reufſtettin,
von KleiſtRetzowBelgard.

Nicht ein Konzeſſionsſchulze durchbricht den Strahlenkranz
dieſes feudalen Kreiſes! Wir ſchlagen, ſo ſchreibt die v. Ger
lachſche Welt a. M., den Herren Wahlkommiſſaren und ihren
Stellvertretern vor, daß ſie nach glücklich vollbrachter konſer
vativer Wahl denn Hinterpommern wählt natürlich nur
Konſervativel ſich zu einem kleinen Sektfrühſtück vereinigen
und dabei das ſchöne Lied anſtimmen: Mang uns mang iſt keiner
mang, der nicht mang uns mang gehörte.

Zur Revolution in Rußland.
Die Sozialdemokratie in der Duma. Während der verfloſſe

nen Oſterferien gelang es den Mitgliedern der ſozialdemokra
tiſchen Dumafraktion nicht, ihren Wählern über ihre Tätigkeit
Bericht zu erſtatten, denn die Provinzpaſchas waren eifrig be
ſtrebt, die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Intereſſe der
„öffentlichen Ruhe und Sicherheit“ von der Bevölkerung fern
zuhalten. Eine erfreuliche Ausnahme bietet in dieſer Be
ziehung Jekaterinowslaw, wo es dem Genoſſen G. Kusnetzow
gelang, vor einem zahlreichen Auditorium, das zum größten
Teil aus Arbeitern beſtand, über die Tätigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion in der Duma Bericht zu erſtatten. Nach
den Mitteilungen der örtlichen Zeitungen führte Genoſſe Kus-
netzow etwa folgendes aus:

Das neue Wahlgeſetz war ein harter Schlag für die Demo
kratie. Das Ergebnis dieſes Geſetzes war der Triumph der
beſitzenden und die volle Niederlage der arbeitenden Klaſſen.
Die Hauptrolle in der jetzigen Duma ſpielen die Oktobriſten,
die weder ein ſelbſtändiges Programm, noch eine ſelbſtändige
Taktik beſitzen. Jn den meiſten Fällen gehen die gemäßigten
Rechten vereint mit den Oktobriſten vor; was die extremen
Rechten betrifft, ſo ſind dieſe zu allem bereit, was die herr
ſchende Reaktion verſtärken könnte. Die Majorität der Duma
bekundet in allen ihren Handlungen eine wahrhaft rührende
Harmonie mit dem Miniſterium. Wenn die Regierung aus
irgendeinem Grunde die dritte Duma auflöſen und die Wahlen
gänzlich abſchaffen ſollte, ſo wären die von der Regierung er
nannten Abgeordneten ſchwerlich treuere Anhänger des alten



erh.

rerſen Ver vor de e ſie in ne wo die rnm die Jlaſſenintereſſen grarier und Kapitaliſten dominierten,
überhaupt was tun könne. Sie entſchied dieſe Frage im be
jahenden Sinne, denn obwohl ſie nicht darauf rechnen konnte,
daß ihre svorlagen zur Annahme gelangten, beſaß ſie
trohdem die Möglichkeit, ſich zu den vgerſchiedenſten Fragen,
die die Duma beſchäftigen, im Sinne der Jntereſſen der
arbeitenden Klaſſen zu äußern und im Verein mit der ge
ſamten Oppoſition das Interpellationsrecht zu gebrauchen, um

die ärgſten Mißſtände im Lande aufgzudecken. Die Stellung
der ſozialdemokratiſchen Partei beſtimmte ihre Taktik. Sie
konnte weder für die Geſetzesvorlagen, die von der Majorität
angenommen wurden, noch für diejenigen, die verſchiedenen
Kommiſſionen überwieſen wurden, ihre Stimme abgeben. Jn
der etfrage ſtand die Fraktion auf dem Standpunkt, daß
ſie die el für eine dolksfeindliche Politik nicht bewilligen
durfte. Sie ſtimmte darum gegen die bisher erörterten Etats
des Shnods, der Ueberſiedelungsverwaltung uſw. Zur Ar-
beiterfage beſchloß die Fraktion, einen umfaſſenden Geſetzent
wurf innerhalb von zwei Wochen einzubringen. Zur Regie
ungsvorlage über die Normierung der Arbeitszeit arbeitete die

ktion entſprechende Amendements aus, die den Entwurf
ſelbſt zunichte machen. Der Berichterſtatter ſchloß unter dem
brauſenden Beifall der Verſammlung mit den Worten, daß die
arbeitenden Klaſſen von dieſer Duma ſchwerlich etwas erwar-
ten FBnnten.

Nach einer kurgen Paufe beantwortete der Berichterſtatter
einige Fragen, die an ihn gerichtet wurden. Er beleuchtete die
Tätigkeit der Arbeitsgruppe und der Kadettenfraktion und wies
u. a. darauf hin, daß die Kadettenpartei anfänglich zuſammen
mit den Oktobriſten arbeiten wollte, ſich aber infolge der Rechts
ſchwenkung der letzteren und ihrer geringen Stärke mit der
geſamten Oppoſition vereinigt hätte. Jn der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion ſeien einige gute Redner vorhanden; die Rolleeines Führers geobühre mit Recht dem Genoſſen Kſchcheidſe.
Zum Schluß wies Genoſſe Kusnetzow auf die Gründe hin, die
die Fraktion veranlaßt hatten, in der Duma zu bleiben. „Man
muß zugeben ſo erklärte er daß die Jdee der Volksver
tretung tiefe Wurzeln im Volke geſchlagen hat. Das iſt an
und für ſich ſchon eine Erſcheinung von ungeheurer Wichtigkeit.
Die Fraktion erhält zahlreiche Briefe von Bauern, die die

gkeit der Majoritätsparteien tadeln und die Fraktione ſtandhaft für die Jdeale des Volkes einzutreten. Es iſt

von ßter Wichtigkeit, daß das Volk die ſchöpferiſche Kraft
der Volksvertretung erfaßt, dann wird eine wirkliche Volks
duma erſtehen können, die dem Volke das gibt, was es bedarf.“

Wieder ein Rieſendiebſtahl Auf der Nikolai-Bahn ſind
enorme Hiebſtähle entdeckt worden Bei zahlreichen Angeſtell-
ten der Bahn in Moskau wurden Hausſuchungen vorgenom
men, ebenſo bei dem Moskauer Millionär Kraſſawin. Wie feſt
geſtellt wurde, find durch ſeine Agenten ganze Waggons ge
ſtohlenen Eiſens für ſeine Fabriken geliefert. Kraſſawin hatte
Angeſtellte der Bahn durch große Summen beſtechen und Lie
ferungsſcheine fälſchen laſſen

Beſtialitäten im Gefängnis. Am 1. Mai unternahmen, wie
der Voſſ. Ztg. gemeldet wird, vier junge Mädchen im Zentral-
gefängnis von Riga einen Hungerſtreik, um auf dieſe Weiſeden Veltfeiertag zu begehen. Die Gefängnisverwaltung ließ

daraufhin Dragoner kommen und von dieſen eine Prügelexeku-
tion an den jungen Mädchen abhalten. Zwei Mädchen wurden
u Tode gepeitſcht, das dritte Mädchen liegt halbtot im Kran
enhauſe, das vierte hat die Exekution leidlich überſtanden.

Aus den Nachbarkreiſen
Unehrliche Kampfesweiſe?

Vor einiger Zeit brachten wir ein Schreiben des Pfarrers
Horn in Naumburg zur Veröffentlichung, welches dann von der
Parteipreſſe übernommen wurde. Der Pfarrer Horn läßt nun
im Naumburger Kreisblatt folgendes Eingeſandt los:

„Unehrliche Kampfesweiſe. Der Vorwärts veröffentlicht
folgenden Artikel:

„Tu' Geld in deinen Beutel!
Einem Arbeiter in e z 7 Frau vor einigen
agen ſtarb, ging folgender Schrei ef zuLos e vom ev. Pfarramt der Moritzkirche

für Herrn v i e 9Durch Herrn Kanzler höre ich, daß Sie um die Bean Begräbniſſes bisher nicht bekümmert haben. Jch

teile Jhnen hierdurch mit, daß die Beerdigung nicht eher
ſtattfindet, als bis Sie die Begräbniskoſten bezahlt haben.

(Ort und Datum. Siegel.) Horn, Pfarrer.An chriſtlicher Nächſtenliebe läßt das Schreiben nichts zu
wünſchen übrig. Und da flennen dann die Frommen, daß
immer weitere Kreiſe mit einem derartigen Chriſtentum nichts

tun haben wollenr erichtigung erkläre ich, daß der obige Arbeiter, Na
mens Starke, Michaelisſtraße 92 wohnhaft, bis zum Beerdi

tage, vormittags 10 Uhr, noch keinerlei Schritte getan
die Begräbnisangelegenheit zu ordnen. Nachdem ich

demſelben die Gebühren für meine amtlichen Funktionen er
laſſen und ihn für Aufbringung der Beerdigungskoſten an
die Armenverwaltung gewieſen hatte, war es ſeine Pflicht,
dieſe Angelegenheit ſo bald als möglich klar zu ſtellen. Der
Totengräber Kanzler hat ſich am Beerdigungstage um 10 Uhr
zu ihm bemüht und ihn gefragt, was werden ſollte, worauf
der Arbeiter Starke ſo abweiſend und verletzend geantwortet
hat, daß ſich dar Totengräber bei mir beſchwert hat. Hat der
Arbeiter Siarke ſo viel übrig gehabt, um eine Todesanzeige
im Kreisblatt zum Abdruck zu bringen und ferner um die
Kurrende bei der Beerdigung ſingen zu laſſen und haben die
Anverwandten die Entſchlafene auf dem Totenbett photogra

phieren laſſen, ſo war es die erſte Pflicht, die Frage zu z
worten: Wie kommt die liebe Entſchlafene in ihr ſtilles Grab

Unm ſeines herausfordernden Weſens willen iſt dem re
Starke die amtliche W mir zugegangen, denn als

Pfarrer habe ich nicht nur die ndebin h ſondern ſie auch in ihren Rechten zu
ſchützen. Die Begräbniskoſten ſind bare Auslagen des Toten

gräbers. Für ſeine perſönlichen Bemühungen hat der Totengraber fentſt aerdinne durch ein Verſehen bei der Berech

nung keinen Pfennig erhalten. Horn, Pfarrer. v
Wenn Herr Pfarrer Horn zu ſeiner Rechtfertigung
anführen kann, ſo hätte er beſſer getan, wenn er gans r

Den Brief ſelbſt kann er nicht ableugnen, er r er
nicht beſtreiten, daß die in dem Schreiben enthal e
ſehr wenig mit chriſtlicher Nächſtenliebe zu tun hat. whe--

Was ferner die pfarrerliche Standpauke gegen d W
fenden Arbeiter anbetrifft, ſo geben wir ihm in gnr egie uns
vollkommen recht. Fühlt Wie eiter das Bedürfnis, bei irgeiner Gelegenheit die Dienſte r
Men, r r auch dafür zahlen. Jeſus von r r
langte ja zwar für ſeine Hilfeleiſtungen r Dank
gender Münge, aber die Zeiten haben ſich eben geändert

Gemeindebeamten zu ihrer

Geiſtlichen in Anſpruch zu
l

J

Etwas anderes iſt es mit den en Ausfüh desers. Er ten den Arbeiter auf die Armenumerſtahung

n aber iſt es nicht jedermanns Sache, Armenunterſtützung
nehmen, denn die wenigen Rechte (Wahlrecht) des Arbeiters
d dann auch noch gefährdet. Ferner bezweifeln wir noch ſehr

ſtark, daß der r Nachfrage darüber gehalten hat, ob der
Arbeiter vielleicht nach der Beerdigung zahlen wollte. Die Ar
beiter verfügen eben nicht über ausgiebig gefüllte Kaſſen und
müſſen ſich auch nach ihrer Decke ſtrecen.

Der Pfarrer erklärt es als erſte Pflicht des Arbeiters, dafür
zu ſorgen, daß die Tote ins Grab komme. Ferner wolle er den
Totengräber in ſeinen Rechten ſchützen. Wir ſind allerdings
anderer Anſicht. Die Sorge der unentgeltlichen Totenbeſtattung
hat die Geſamtheit, die Geſellſchaft, zu übernehmen. Dann
würde auch ſofort der Totengräber zu ſeinen Rechten kommen.

Der Brief des Pfarrers beſteht. Wir haben von unſeren dazu
F. Ausführungen nichts zurückzunehmen!

Zeitz, 18. Mai. (E. B.) Knappenehrlichkeit auf
rube Neue W Sehr wenig erbauliche Zuſtände

herrſchen auf dieſem Werke. In der angehenden Kriſe glaubtman den Arbeitern alles bieten zu können. Der Oberſteiger
Meinicke iſt emſig beſtrebt, die Vorteile, welche ſich die BergWie 1906 atämpſt haben, wieder zu eege Jn le er

hat man das 2eun ganz bedeutend gekürzt, den Ar
eitern iſt es nicht möglich, mit einem derartigen niedrigen

Gedinge einen Wochenlohn zu erzielen, der zur Ernährun
einer Familie notwendig iſt. Wochenlöhne von 18-—-21 Mi
nd keine Seltenheit. ir wollen nicht verſchweigen, daß es

auch noch „treue“ Schäfchen gibt, die mehr verdienen, und
r bis 30 und 35 Mk. Das ſind aber meiſt Leute, die mit
en Beamten in einem Verein ſitzen, und zwar im „reichs

treuen Knappenverein, die ferner jederzeit den Beamten zu
Willen ſind und Hurra ſchreien, wenn es kommandiert wird.
Für dieſe Dienſte wird der reichstreue Knappe dann auch
etwas beſſer bedacht als ſein Nebenkamerad, der den geraden
und ehrlichen Weg geht. Die neunſtündige Schichtzeit wird
r viel durchbrochen, indem man die Arbeiter zu Üeberſchichten
beſtellt. Wer keine machen will, wird nun nicht direkt dazu
gezwungen, aber am Lohntag merkt er es, wenn er nicht nach
dem Willen der Beamten kanzte. Der Lohn fällt dann ſo
kümmerlich aus, daß ihm damit ſein Verweigern der Ueber
ſtunden gen ehörig verſalzen wird. Unter ſolchen Um
ſtänden iſt ja der freie Wille des Arbeiters untergraben und
es iſt erklärlich, wenn er fich dann den Beſtimmungen der
Beamten fügt.

Es könnte beſſer ſein, wenn Einigkeit der Arbeiter auf ge
nannter Grube vorhanden wäre. Leider gibt es noch Arbeiter,
die nicht mit dazu beitragen die Einigkeit herzuſtellen. Sie
laſſen ſich durch die Beamten verleiten, Mitglieder der reichs
treuen Knappenvereine zu werden und dort wird die Uneinig-
keit geſchürt. Der Arbeiter hat aber davon keinen Vorteil.Durch die Uneinigkeit der Bergleute haben nur der Unternehmer

und ſeine Beamten den Vorteil, ſie ſtehen als lachende Dritte
beiſeite und freuen ſich, wenn ihr Zerſtörungswerk gelungen iſt.Arbeiter! Wann endlich werden euch die Augen aaſgeher

Merkt ihr es nicht, daß ihr die Betörten ſeid? Tragt dazu
bei, daß die Einigkeit es wird. Die Organiſations
giherigteit iſt der beſte Gradmeſſer für Behandlung und

itlohnung der Arbeiter. Nicht mit prahlender Uniform und
Federſtutz, nicht mit Harmonieduſelei und Vereinsmeierei kann
man die troſtloſe Lage der Arbeiter beſeitigen ſondern durch
einen W Zuſammenſchluß aller Bergarbeiter! Soll es auf

ru
Bergarbeiter Verbande beitreten und deſſen Satzung befolgen.

Weißenfels, 13. Mai. (E. B.) Die Differenzen
beim Schuhfabrikanten Berndt beſtehen weiter. Herr Berndt
befindet ſich arg in der Klemme. Von den in Kündigung
ſtehenden Arbeitern haben einzelne die Arbeit ſchon verlaſſen.
Als Hilfe in der Not hat Herr B. jetzt auch ſeinen Vater,
den er vor längerer Zeit als minder leiſtungsfähig entlaſſen
hatte, wieder eingeſtellt. Auch andere Arbeiter ſucht Herr B.
zur Aufnahme der Arbeit zu veranlaſſen. Die Solidarität
iſt hochzuhalten!

Mühlberg, 13. Mai. (E. B.) Blitzſchlag. Bei dem
heute morgen gegen 7 Uhr wütenden Gewitter fuhr ein Blitz
ſtrahl in die Scheune des Großeſchen Grundſtücks in Altenau.
Die Scheune brannte ſamt den darin befindlichen Vorräten
nieder.

Elſterwerda, 13. Mai. (E. B.) Die Gemeinde
ſteuerliſte für 1908 liegt vom 13. bis 28. Mai im Magi-
ſtratsbureau zur Einſicht aus. Gegen die Veranlagung ſteht
dem Steuerpflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von vier
Wochen nach Ablauf der Auslegungszeit die Berufung an die
Veranlagungskommiſſion in Liebenwerda zu.

Schraplan, 18. Mai. (E. B.) Speichelleckerei
nutzt nicht s! Anläßlich der Maifeier ſind von den Her-
ren Stegemann und Hauke mehrere Arbeiter gekündigt worden.
Einige der Gekündigten ließen ſich gleich die Papiere geben
und ſie haben auch anderweit Arbeit erhalten. Ein Arbeiter
aber glaubte, ſich den Herren angenehm machen zu müſſen.
Von ſeiner Frau begleitet, ging er zu dem Herrn Stegemann.
Dort bat die Frau, man möge doch ihren Mann wieder ein-
ſtellen, er ginge dafür auch aus dem Verband heraus! Aber
trotz dieſer Zuſicherung fand der Arbeiter keine Gnade. „Und
wenn Jhr Mann aus dem Verbande geht, ich behalte ihn
nicht. Jetzt ſuch' ich mir die Leute aus.“ Die Antwort mag
ſich der Arbeiter merken, vielleicht lernt er nun die Organiſa
tion ein wenig mehr ſchätzen. Einen anderen Arbeiter glaubte
der Vorarbeiter dadurch aus dem Verbande zu bringen, daß
er ihm auch ferner Arbeit verſprach. Hier gab's aber die rich
tige Antwort. Man hatte eben keinen Pantoffelhelden vor ſich.
Die Arbeiter mögen feſt zu ihrer Organiſation ſtehen, dann
können ſie auch etwas erreichen. Zeigen ſie ſich dagegen als
Waſchlappen, ſo werden ſie auch vom Unternehmer dement-
ſprechend behandelt!

Merſeburg, 18. Mai. Die ſtädtiſche Pflichtfeuer-
wehr hält am Freitag in der ſtädtiſchen Turnhalle eine Uebung
ab. Sämtliche Jahrgänge müſſen erſcheinen.

Delitzſch, 18. Mai. Zur Landtagswahl. Die Liberalen
haben beſchloſſen, den Lehrer Lieboldt in Eilenburg als Kan
didaten zur Landtagswahl aufzuſtellen. Die Nationalliberalen
wollen ihren Kandidaten im Kreiſe Bitterfeld ſuchen. Ein Zu
ſammengehen mit der Sozialdemokratie wurde unter allen Um
ſtänden abgelehnt. Die Freiſinnigen ſcheinen wirklich noch der
Anſicht geweſen zu ſein, daß wir zu einem Kompromiß mit
ihnen bereit geweſen ſeien. Die Waſchlappen riskieren jetzt noch
das große Wort. Zu den nationalliberalen Wahlrechtsfeinden
paſſen die Schleppenträger der Reaktion ausgezeichnet.

im Jahre 180 a da e Wehen Ab welten

beſſer werden, dann muß jeder einzelne dem

der n Gewerkſchaften im Jahre 1905 nimwickelung wieder einen r ruhigen, normalen v
weiſe ſind ſogar kleine Verluſte eingetteten, und zwar bei ſe
Gewerkſchaften mit 29 Mann, nicht eingerechnet iſt hierbei dei
vollſtändige Verluſt von vier Gewerkſchaften, r Buchdruckerei
Hilfsarbeiter mit 10, Hafenarbeiter mit 18, Konditoren mit 4
und Schuhmacher mit 10 Mitgliedern. Der Jndifferentismus in
Kreiſen dieſer Gewerkſchaften iſt leider noch ein recht großer
erſt neuerdings beginnen die Konditoren ſich wieder zu rühren
Neu angeſchloſſen haben ſich die Mühlenarbeiter mit 10 Mi
gliedern auch dieſe hatten ſich im Vorjahre ſchon einmal
elöſt. Bei neun Gewerkſchaften iſt die Mitgliedsziffer un
nsgeſamt 158 geſtiegen, ſodaß bei Aufrechnung des Gewinn

und Verluſt-Kontos ein Plus von 97 Mitgliedern verbleibt
Die ſtärkſte Zunahme hatten die Bauarbeiter mit 84 Mann.

Folgende Tabelle gibt die Ziffern der letzten vier Jahre
wieder

1904 1905 10906 10907
Bau und Erdarbeiter 60 120 140 224
Buchbinder b 18 20 16Buchdrucker 110 120 120 126Buchdruckerei- Hilfsarbeiter 10achdecker 16 19 16brikarbeiter 100 220 258 262gfen arbeiter 18 18 Sandels- u. Transportarbeiter 12 15 20
arbeiter 25 44 44 50pnditeren S 4Sedex arbeiter 6 10Waler o 16 hMaurer 140 206 2068 226Wetallarbeiter. 116 1190 188 175Mühlenarbeiter S 4 e 10Porzellanarbeiter 72 70 60 50Schneider 10 22 20 15Shuhmacher 17 10 SS marbeiter 168 37 17 25Steinſetzer s 15 15Tabakarbeiter i 7 i 7 12 12 10 13Töpfer 7 e e l i J 7 26 34 55 52Zimmerer 61 90 80 76Dem Kartell waren demnach angeſchloſſen

1904 15 Genoſſenſchaften mit 764 Organiſierten.

1905 20 2091906 20 ij276 m1907 17 1573Wie aus obiger Tabelle erſichtlich, zeigt das geſamte Bauewerbe eine ſtark aufwärts ſteigende Tendenz, ebenſo die
et während die Porzellanarbeiter, welche bis zum

ahre 1900 mit 70 Mitgliedern die größte Gewerkſchaft amOrte waren, eine leider ſinkende Tendenz zeigen, was mit dem
Umſichgreifen der Maſchine in dieſem Betriebe erklärlich wird.
Faſt vollſtändig vermißt man das Nahrungsmittelgewerbe, das
in unſerer Stadt zumeiſt noch in Brüderſchaften, Geſellen und
Vergnügsvereinen „organiſiert“ iſt, von denen der Geiſt der
modernen Arbeiterſchaft einesteils durch den Jndifferentismus
der betreff. Arbeiter, andrerſeits durch ſtrenge Äbſperrmaßregeln
der Meiſter noch immer ferngehalten werden kann. Vielleicht
gelingt es dem in Ausſicht ſtehenden Jnduſtrieverbande der
Nahrungs und Genußmittel, der bekanntlich die Brauer, Bäcker,
Konditoren, n und Mühlenarbeiter umfaſſen ſoll

i

in
dieſen traurigen Zuſtänden Breſche zu ſchlagen. Aber auch die
Barbiere halten ſich hartnäckig unſern Reihen fern, obwohl auch
hier ſchon mehrfach Verſuche gemacht wurden.

Den Kartelldelegierten wird aus Vorſtehendem klar geworden
ſein, wo die Hand anzulegen iſt. Auf denn, zur Arbeit

Zörbig, 13. Mai. E. B.) Bei recht vollenFleiſchtöpfen ſcheinen die Arbeiter der Kandisfabrik
von Karl Gerhardt zu ſitzen. Die vielgerühmte Harmonie zwi
ſchen Kapital und Arbeit iſt hier zu 87 Das W ich
recht deutlich am letzten Sonnabend. r Chef hatte Geburts
tag und feſtlich geſchmückt trat ihm das Perſonal entgegen.
Lorbeer und Palmen und ſonſtige ſchöne Sachen erfreuten
das Geburtstagskind. Das Perſonal hatte zuſammengeſteuert,
Buchhalter, Arbeiter und Arbeiterinnen hatten Beiträge gelei
ſtet. Den Buchhaltern mag ein hohes Einkommen derartige
Extraausgaben ermöglichen, wie aber Arbeiter, Familienväter,
die 13 bis 15 Mk. Wochenlohn verdienen, zu ſolchen Zwecken
noch etwas übrig haben, iſt manchem unklar. Von Organiſa
tion iſt in dem Betriebe nichts zu ſpüren, man lebt eben in
lauter Harmonie dahin, bis man aufs Pflaſter geworfen wird.
Ein Beiſpiel dafür gab es ja 14 Tage nach dem Geburtstage
des Chefs im vorigen Jahre. Da flog auch ein Arbeiter hin
aus, der ſich am Feſttage ſehr eifrig gezeigt hatte. Die Har-
monie war eben in die Brüche gegangen. r

Calau, 13. Mai. Der konſequenkte Magiſtrat.
Wir berichteten vor einigen Tagen, daß der Magiſtrat der
Stadt Calau kürzlich die Annahme eines Briefes verweigert
habe, auf deſſen Aufſchrift der Name der Stadt mit K ſtatt
mit C geſchrieben war. Ein neugieriger Heidelberger Leſer
der Frankf. Ztg., welcher der Nachricht vielleicht nicht recht
traute oder eine beſſere Meinung von der Einſicht des Magi-
ſtrats von Calau zu haben ſchien, verſuchte es am 8. d. M.
ſeinerſeits mit einem Schreiben „An den Magiſtrat der Stadt
Kalau“, erhielt es aber am 10. prompt mit dem Briefträger
Vermerk zurück: „Magiſtrat Calau verweigert die Annahme.“
Der Magiſtrat von Calau iſt eben konſequent.

Braunſchweig, 18. Mai. Eine Hausſuchung fand amDienstag in be Räumen des iſt Parteiblattes ſtatt.
Gegen den Genoſſen Friedrich klagt der Vorſitzende des Vater
ländiſchen Arbeitervereins, vertreten durch einen Rechtsanwalt.
Dieſer klagt gegen Friedrich, obwohl ein anderer Redakteur
den betreffenden Artikel verantwortlich zeichnete. Jm Termin
vor dem Schöffengericht wurde Fr. nur afreg ob er Re
dakteur des Volksfreundes ſei, nicht ob er die Verantwortung
übernehme. Monatelang zieht ſich der Prozeß hin. Erſt vor
dem Landgericht ſtellte ſich heraus, daß man den falſchen Re
dakteur erwiſcht hatte. Am Dienstag nun ſuchte man in der
Redaktion des Volksfreundes und in der Wohnun des Ge
noſſen Fr. nach dem Manuſtkript, welches bereits im September
1907 veröffentlicht worden war! Gefunden wurde natur
gemäß nichts. Wir wollen bei dieſer Gelegenheit auf
einen andern Fall hinweiſen. Jn Bockwitz fühlte ſich irgend
jemand durch eine Notiz des Volksblattes e Der
Rechtsanwalt Telſchow in Elſterwerda wird mit Erhebung
einer Privatklage betraut. Dies geſchieht. Nur atte man auch
ier den Verkehrten erwiſcht, denn die Klage r gegen den
enoſſen Groß, Verleger des Blattes, an ingig gemacht

worden. Als nach einigen Monaten der Jrrt. m herauskam,
verlangte der Rechtsanwalt auch noch von dem unſchuldig Be
klagten Erſatz der Koſten! Erhalten hat er ſelbſtverſtändlich
nichts. Die Sache iſt dann wohl begraben worden, denn wir
haben nichts wieder davon gehört.

Briefkaſten der Expechtion.
H. g. M. iſt Abonnent unſeres Blattes.

Verantwortlicher Pedaktenr: Ernſt Däumig in Halle.
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Touchern.
Einer geehrten Einwohnerſchaft

von Teuchern zur gefälligen
Lenntnis, daß ich das Waſchen

Plätten gründlich erlernt
Jndem ich prompte und

Bedienung zuſichere. bitte
ich bei vorkommendem Bedarf

in gütige Berückſichtigung.
euchern, im Mai 1908.

Pauline Köhklor, Soweilt Vorrat.

ch Xi achräche J Minzeshohn. 10 Pf.
iär ander ad S 27 v.

V ä0 ear r Junge Erhren Safr 32 v

kann Erden. Wie m
wuann

vonun vuhh I r
mm im. m Keine

ArbeiterSonnuabend, ver ſ. vWö. Mts., abends 8 u
im Saale der r Moritzburg HarzMitglieder- öersammiung.

Tagesordnung

an.
mit Schraube Pf.

Z. Lebensmittel

Iucherit

1. Rechnungslegung vom 1. Quartal dieſiger SZahlßelle ſowie

Jahres- Abrechnung der Hauptkaſſe.
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Veila
An die Parteiorganiſationen

und Gewerkſchaftszkartelle Deutſchlands.
Am 15. Mai tritt das Reichsvereinsgeſeß und damit die

Beſchränkung des Vereins und Verſammlungsrechts für die
jugendlichen Arbeiter in Kraft.

Durch dieſes veranlaßt, berief der Vevband junger
Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchland s,welcher ſich bisher der gewidmet hatte, die jugend
lichen Arbeiter für die politiſche und gewertkſchaftliche Bewegung
vorzubereiten, auf den 3. Mai nach Darmſtadt eine außer
ordentliche Generalverſammlung ein. Dieſe
beſchloß die l des Verbandes und die Agita
tion unter der Arbeiterjugend den an allen Orten zu grün
benden Komitees zu übertragen. Faſt einſtimmig gelangte nach
einem Referat des Genoſſen Dr. L. Frank folgende Reſo
lution zur Annahme:

Die außerordentliche Generalverſammlung des Verbandes
junger Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands prote
ſt i er t mit Gntrüſtung gegen die durch das Reichs ver
einsgeſetz beabſichtigte Entrechtung der
Arbeiterjugend.

Damit die Ziele der Hugendorganiſationen unter den
neuen Verhältniſſen erreicht werden, wird beſchloſſen:

J Aus über 18 Jahre alten Genoſſen ſind an allen
Agitationskomitees für die Jugend zu

bilden, die für die Verbreitung der Jungen Garde zu
ſorgen und in Verbindung mit den örtlichen Partei und
Gewerkſchaftsorganiſationen die Agitation unter der
Arbeiterjugend zu betreiben haben.

2. Die bisher beſtehenden Orts vereine ſind, wo ſie
miglich, in un politiſche Bildungsvereine
umzu wandeln.

3. Die Agitationskomitees für die Jugend haben dafür
utreten, daß überall die Gewerkſchaftskartelle Lehr

ngsſchutzkommiſſionen bilden.
4. Der bisherige Hauptvorſtand hat weiter in Verbindung

mit den Agitationskomitees für die Herausgabe der Jungen
Garde zu ſorgen. Der bisherige Hauptvorſtand nimmt den
z 7 Zentralkomitee für die Jugendagi-
tation an.

5. Das Zentralkomitee hat das Recht, nach freiem Er
meſſen die Garde und Geldmittel des Verbandes an

Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
utreten.

Die Verſ ung war ſich deſſen bewußt, daß die großen
Ar organiſationen mehr leiſten können als die Jugendlichen
bi t den ihnen zur Verfügung ſtehenden beſcheidenen
Mitteln zu tun vermochten. Die in der Reſolution gefällte
Entſcheidung fand auch die Zuſtimmung des Vertreters
des Parteivorſtandes ſowie des Vertreters
der Generalkom miſſion der Gewertſchaften Deutſch
lands. Sache der erwachſenen Arbeiter wird es nunmehr ſein,
das vom Verband junger Arbeiter und Arbeiterinnen begon-
nene Werk fortzuſetzen und die Agitation unter der arbeiten-
den Jugend zu fördern ſuchen. Die Hoffnung der Scharf-
macher im Deutſchen Reichstage, durch die im Vereinsgeſetz
enthaltenen Beſtimmungen die Beſtrebungen der jugendlichen
Arbeiter unterdrücken zu können, muß zuſchanden werden.
Dieſts kann jedoch nur gelingen, wenn allerorts ſo
fort die Agitationskomitees eingeſetzt werden, welche die in
Abſatz 1 und 3 der Reſolution bezeichneten Aufgaben zu er-
füllen haben. Wir erſuchen nunmehr die Parteiorganiſationen
und Gewerkſchaftskartelle, miteinander in Verbindung zu treten,
um die Gründung der Komitees für die Jugendagitation in
die Wege zu leiten.

Mit Parteigruß!
Zentralkomitee für die Jugendagitation.

J. A.: Paul Körner, Mannheim.
Algemeiner Kongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands.

Das zweite erſtattete Herr Albert Kohn (Berlin)
von der Krankenkaſſe der Kaufleute über Die Bedeutung der
Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen und deren Gefährdung. Seit
Jahren wird gegen die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
Sturm gelaufen. Gewiß iſt es politiſche Engherzigkeit undoziale Perſtündnislo igkeit, der dieſe Agitation entſpringt.

er der Einfluß dieſer Kreiſe iſt ſo groß, daß die Selbſtver-
waltung in Gefahr ſteht, vernichtet zu werden. Schon in der
Begründung des Krankenkaſſengeſetzentwurfes von 1882 hat die
Regierung offen anerkannt, daß die Erwerbsloſigkeit infolge
Krankheit nur von Organen beurteilt werden könne, die den
reren nahe ſtehen. Noch auf der Weltausſtellung in St.
Louis im Jahre 1904 hat die deutſche Regierung in ihrer Denk
ſchrift die Vorzüge der Selbſtverwaltung kräftig unterſtrichen.
Und trotzdem arbeiten jetzt Regierung und Großinduſtrielle im
Bunde mit der Krankenkaſſenkommiſſion des deutſchen Aerzte-
vereins daran, dieſe Selbſtverwaltung, deren hohen Wert ſie
ſoeben noch ſelbſt anerkannt haben, zu vernichten. Das Mate
rial, das gegen die Krankenkaſſen vorgebracht worden iſt, iſt
überaus dürftig. Von den 22 000 Kaſſen im Deutſchen Reiche
ſind bisher nur 16 Ortskrankenkaſſen Mißbrauchs
beſchuldigt worden, und auch dieſe Beſ uldigungen haben ſich
vor Gericht meiſt als hinfällig erwieſen. Jedenfalls würde die
allgemeine obligatoriſche Linführun des Proportionalwahl
rechts jede Möglichkeit eines parteipolitiſchen Mißbrauchs ausſchließen, und dann würde es ſich zeigen, daß es zwiſchen Ar-

beitervertretern keine en gibt, wenn es gilt, die Rechte
der Verſicherten zu wahren. Die bureaukratiſchen Leiſtungen,die wir bisher e en haben, reizen zu einer Ausdehnung des
n ements in der Verſicherung wirklich nicht
an. Die e e und die ine derOberpräſidien ſind vielfach praktiſch ganz undurchführbar undr d eder fe der Auffichtsbehörden gegen die

rankenkaſſenvorſtände.Der re geht dann zur Aer tefrage über: Der e
punkt der Krankenkaſſen in der Arztfrage unverän
Den Aerzten handelt es ſich nicht nur um die infihrung er
freien Arztwahl und anſtändige Bezahlung, ſie erſtre u
Bezahlung der Ein glleiſtung nach der Mindeſttare un Fs
und Stimme im Krankenkaſſenvorſtand. Die un e
Aerzteſtandes liegt heute in den Händen von Leu J
Macht vor Recht geht. Denn wenn es den Aerzten ge at. Ne
Selbſtverwaltung zu unterbinden, könnten ſie von d m
kratie erſt recht keine Beſſerung ihrer Lage erwarten. ie
Forderungen der Aergzte ſind die aller Feinde der Selbſtver

Der Generalredner der Aerzte,waltung der Krankenkaſſen.
der Sanitätsrat Dr. Mugdan, der Mann „der früheren

ge zum Volksblatt.
e No. Falle a. S., Freitag den 15. Mai 1908.

Ueberzeugungen“ benutzt jede Gelegenheit, um unter dem
utze ſeiner parlamentariſchen Jmmunität die Kranken-

kaſſen in der Weiſe zu verdächtigen. Dabei möchte
ich einmal hören, welches Freudengeheul die Scharfmacherpreſſe
erheben würde, wenn in einer ſozialdemokratiſchen Kranken-
kaſſe eine ſolche Wirtſchaft feſtgeſtellt würde, wie in dem Roſe
nowMugdanſchen Abonnementsverein Berliner Dienſtboten
Aus den dankenwerten Enthüllungen des Vorwärts wiſſen wir
jetzt, was die freiſinnigen Herren unter ſparſamer Verwaltung
verſtehen, wenn keine Arbeiter dabei ſind. Wir wollen den
Gegenſatz swilwen Aerzteſchaft und Krankenkaſſen gewiß nicht
verſchärfen. Sie find auf einander angewieſen und müſſen
Hand in Hand arbeiten, wenn wir zu einer hygieniſchen Kultur
kommen ſollen. Eines ſollten die Aerzte als Aerzte und Politiker
laffen: uns Terrorismus rguwer p. Was in dieſer Be
ziehung der Leipziger Verband geleiſtet hat, macht ihm keinanderer Verband in ganz Deutſchland nach. Unſere Kölner
Freunde können davon und von der Liebe der Aerzte zur Selbſt
verwaltung ein Stück erzählen. Heiterkeit und Sehr wahrl)

Die Krankenkaſſen wetteifern jetzt, Tüchtiges und Hervor-
ragendes zu leiſten. Sie veranſtalten hygieniſche Kutſe, ge
währen in weitgehendem Maße Krankenhausbehandlung und
nehmen vor. Sie treten jetzt ein indie Bekämp e des Alkohols, eine Volksſeuche, die nur be
kämpft werden kann mit Hilfe der Arbeiterſchaft (ſehr wahrl),
z arbeiten mit an der Säuglingspflege und der Milchver-
t der Großſtädte. Kann und darf es dem Staate gleich
gültig ſein, ob ein ſtarkes kräftiges oder ein ſchwächliches dege
neriertes Geſchlecht heranwächſt. (Sehr wahr

Die wenden ihre Aufmerkſamkeit jetzt g38 der
Schulhygiene und der Brauſebäderfrage zu, ſie ſtehen noch am
Anfang, aber ſie ſtreben darnach, das Geſamtgebiet der hygie
niſchen Kultur zu umfaſſen. Nur die Regierung hat keine
Freude an ihren Kindern, die ſich ſo kräftig und geſund ent
wickelt haben. Sie iſt eine Stiefmutter der Krankenkaſſen, und
die Aufſichtsbehörden haben ihre Entwicklung ſtets mehr ge-
emmt als gefördert. Bei der umfaſſenden Tätigkeit der Kran
enkaſſen iſt allerdings zwiſchen Sozialpolitik und Politik eine

feſte Grenze nicht zu ziehen. Aber gleichwohl können wir im
Bewußtſein unſeres guten Gewiſſens die hämiſchen Angriffe
gegen uns mit Verachtung zurückweiſen.

Der Referent legt folgende Reſolution vor:
Jn noch höherem Maße wie die übrigen Arbeiterverſiche-

rungsgeſetze bedarf die Krankenverſicherung der Selbſtver-
waltung, welche bei ihr ohne jede Schwierigkeit durchgeführt
werden kann.

Die Unterſtützungen, welchen die Krankenkaſſen bereits
gegenwärtig obliegen, fand derart, daß ſie ſofort geleiſtet
werden müſſen wenn ſie den Zweck erreichen ſollen, den
Kranken einerſeits zu möglichſt raſchen und nachhaltigen
Wiederherſtellun der Erwerbsfähigkeit zu verhelfen, ande
rerſeits eine verhängnisvolle Schädigung der wirtſchaftlichen
Lage der Kranken möglichſt hintan zu halten.

abei kommt heute noch in Betracht, was bereits in der
Begründung des Entwurfes eines Geſetzes betr. die Kranken
verſicherung der Arbeiter 1882 ausgeſprochen wurde. Die
Vorausſetzungen des Krankenunterſtützungsanſpruches und
namentlich ſeiner Fortdauer ſind derart, daß ſie nur von ſol
chen Organen mit Sicherheit beurteilt und kontrolliert werden
können, welche den in Betracht kommenden Verhältniſſen
naheſtehen, und die Vorausſetzungen der Unterſtützungsan-

und die Bedingungen ihrer Fortdauer an Ort und
Stelle ſelbſt feſtzuſetzen imſtande ſind.

Es erſcheint dringend notwendig, daß die Krankenkaſſen
immer mehr auch eine rege prophylaktiſche Tätigkeit ent

7 je intenſiver das geſchieht, um ſo mehr iſt auch dann
ie Selbſtverwaltung auf breiteſter Grundlage nötig, da nur

in der Lage iſt, den verſchiedenen Lebensſtellungen Behaftigungen und örtlichen Verhältniſſen ſachgemäß Rech-

nung zu tragen.
Eine gedeihliche nicht nur im d der Verſicherten

ſoedern auch zur Förderung der Volksgeſundheit notwendige
Entwicklung der Krankenverſicherung iſt nur zu erwarten von
roßen korporativen auf Selbſtverwaltung beruhenden Ver-
änden der Verſicherten.

Die Diskuſſion über dieſe beiden Vorträge wurde auf Diens
tag vormittag vertagt.Rach einer kurzen Pauſe ſprach Dr. med. A. Blaſchke über die

Er erklärte vor allemVerhütung der Geſchlechtskrankheiten.
die in der mit dem Kongreß verbundenen Ausſtellung zur Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten vorhandenen Modelle und
kündigte an, daß dieſe Ausſtellung in erweitertem Umfange
demnächſt im Auftrage der Zentrale der Berliner Kranken-
kaſſen den Verſicherten pgß gemacht und dann auf einer
Rundfahrt durch Deutſchland auch den Verſicherten der anderen
Ortskrankenkaſſen vorgeführt werden würde.

7

Am Dienstag trat der Kongreß in die Debatte über die beiden
gehörten Referate ein.

Hartmann (Berlin) (Maſchinenbauerkaſſe, Sekretär der
irſchDunckerſchen Gewerkvereine): Die Vereinheitlichung unde der Krankenkaſſen iſt notwendig, um endlich die

leinen leiſtungsunfähigen Kaſſen zu überwinden, und größere
Mittel für die prophylaktiſche Fürſorge und die Krankenpflege
u gewinnen. Wenn wir die Jnnungskaſſen und Betriebs
rankenkaſſen aufheben, um große zentraliſierte Kaſſen zu erielen, bleibt allerdings Luig für die freien Hilfskaſſen kein

aum. Jn bezug auf den Wert der Selbſtverwaltung ſtimme
ich den Referenten vollkommen zu. Bedenken erregt mir in den
Leitſätzen nur die Forderung, den Krankenkaſſen das Recht zu
verleihen, hygieniſche Vorſchriften zu erlaſſen und ihre Durch-
führung zu kontrollieren. Die Gewerbeinſpektion genügt
allerdings den berechtigten Anſprüchen der Arbeiter keines-
wegs. Äber wir könnten ſie ausbauen, die 4 ihrer Beamten
vermehren, Arbeitervertreter hinzugziehen, ihre Machtbefugniſſeerweitern, und darin wäre ſie beſſer als eine neue Kontroll

inſtanz. Sie müßte in ſtändiger Verbindung mit den Vor-
ſitzenden der Krankenkaſſen bleiben, und vielleicht könnten wir
auch die neuen Arbeitskammern ein Stück ihrer Arbeit abneh-
men. Unverſtändlich iſt mir die Forderung der Leitſätze, daß
die Unfallverſicherung auch Unfälle des gewöhnlichen Lebens
erſetzen ſoll. Chroniſche Gewerbekrankheiten müſſen allerdings
als Betriebsunfälle angeſehen werden. Aber wir können den
Arbeitgebern nicht die ganzen Koſten auf den Hals laden, für
die Entſchädigung von Unfällen, die ſich nicht im Betriebe er
eignen. Einſtimmig ſind wir für die obligatoriſche Einführung
des Proportionalwahlſyſtems.

Rechtsanwalt Dr. Mayer (Frankenthal) (Arbeitgeber):
Der Forderung nach Erhaltung und Erweiterung der Selbſt-
erhaltung ſtimmen wir rückhaltlos zu. Die Arbeitnehmer ſind
in den Krankenkaſſen das anregende, vorwärtsdrängende, vor
wärtsſtürmende Element. Jhre rieſigen Erfolge verdanken
ie Krankenkaſſen gerade dem überwiegenden Einfluß der Ar-
eitnehmer. Die freiſinnigen und die nationalliberalen

Gemeindevertretungen wählen ſich auch keine konſervativen
oder klerikalen Oberbürgermeiſter. (Sehr wahrl) Die Be-
amten der Krankenkaſſen haben meiſt glänzend ihre Pflicht ge-
tan. Mit aller Entſchiedenheit bekämpfen wir den Gedanken,
beamtete Vorſitzende an die Spitze der Kaſſen zu ſtellen. Das
wäre die größte Gefahr für den ſozialpolitiſchen Fortſchritt der

Arbeiterverſicherung. Der Zentralverband deutſcher 437
ſtrieller verlangt, daß in Betriebskrankenkaſſen dem Unter
nehmer der Vorſitz verbleibt, in den Ortskrankenkaſſen aber
ein Beamter an die Spitze tritt. Welch kraſſer Widerſpruch!
Welches Bekenntnis, da es e nur um T politiſche Macht
fra J d den Leitſätzen bitte ich Sie, die Forderung
nach Zuſammenlegung aller Verſicherungszweige zu ſtreichen.
An ihre praktiſche Verwirklichung iſt in abſehbarer Zeit ja ſo
wie ſo nicht zu denken. Die Leitſätze fordern ferner die Aus
dehnung der Krankenverſicherung auf alle erwerbstätigen Per
ſonen. So tief wurzelt der Gedanke der ſozialen Zwangsver-
ſicherung aber noch nicht, dazu iſt die Stunde noch nicht ge
kommen. Jch warne Sie, die Zwangsverſicherung der Rechts
anwälte und der Fabrikanten zu fordern, umgrenzen Sie den
Kreis enger auf Lohnarbeiter, Handelsangeſtellte und Privat
beamte.

BrachelKöln (Arbeitnehmervertreter): Jede Zurück
drängung der Selbſtverwaltung würde eine tiefgehende Er
bitterung in den Arbeitern hervorrufen. Die bureaukratiſche
Verwaltung der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung ſteht als
Schreckensgeſpenſt vor uns. Gegen einen poarteipolitiſchen
i h der Krankenkaſſen ſichert das Proportionalwahlrecht
genügend.

Nürnberg (Berlin) bedauert die Zerſplitterung der Kran
kenkaſſen und die leichte Zuſtimmung der Aufſichtsbehörden
zur Gründung von Betriebskrankenkaſſen. Die Betriebskran-
kenkaſſen hätten faſt durchweg geringere Leiſtungen und ge
ringere Beiträge als die Ortskrankenkaſſen.

Giebel (Berlin) Vorſitzender des Verbandes der Ver
waltungsbeamten: Die Forderung der Vereinheitlichung der
drei iſt bisher einer unſerer programma-tiſchen Grundſätze geweſen. Wir haben keine Veranlaſſung,
dieſen grundſätzlichen Standpunkt aufzugeben, wenn auch zur-

nur eine verwaltungsmäßige Annäherung zu erreichen
ein wird. Auch auf die Forderung des Rechtes zum Erlaß

hygieniſcher Vorſchriften können wir auf Grund unſerer prak-
tiſchen Erfahrungen nicht verzichten. Die Gewerbeaufſicht um
faßt bei weitem nicht alle Krankenverſicherten, z. B. nicht die
Bureauangeſtellten und die Kaufleute. Heute haben Arbeit-
geber und Arbeitnehmer keinen Einfluß auf die Gewerbeinſpek
tion, mit Hilfe der Krankenkaſſen können wir ihn gewinnen.
Auch die Berufsgenoſſenſchaften ja heute das Recht, Un
fallverhütungsvorſchriften zu erlaſſen. Die Selbſtverwaltung
iſt das Fundament unſerer ganzen Krankenverſicherung. Die
Angriffe auf die Beamten der Krankenkaſſen beruhen re
auf ſtarken Entſtellungen und hanebüchenen Uebertrei mer
Jm Beamtenkörper der Berufsgenoſſenſchaften r r
viel ſtärkeren Mißbräuchen. (Sehr wahr l) Ein Major a. D.,
ein Amtsrichter a. D., der ſchon durch ſein Alter von 76 Jahren
nicht v geeignet ſein dürfte und ein Geh. Regierungs
rat a. D. ſind z. B. Beamte von Berufsgenoſſenſchaften. Von
der Sachkenntnis des letzteren erzählt man ſich die Anekdote,
daß er in einer Sitzung den zweiten Geſchäftsführer gefragt
hat: „Sagen Sie, was iſt denn eigentlich eine Berufsgenoſſen
ſchaft?“ (Stürm. Heiterkeit.) Das mag übertrieben ſein, aber
es beleuchtet die Beamtenverhältniſſe in den Berufsgenoſſen
ſchaften ganz zutreffend.

Henning (Berlin) (freie Hilfskaſe der Handlungsgehil
en) proteſtiert gegen den J der Privatbeamten, eine be
ondere Kaſſe für ihre Penſionsverſicherung zu ſchaffen. Es
ei vollkommen unnötig, eine Klaſſe der Arbeitnehmer in 53 ia

lem Standesdünkel über die Maſſe der übrigen hinauszuheben.
Fräßdorf (Dresden): Die Behauptung, daß die Kranken-

kaſſen zu politiſchen Zwecken mißbraucht würden, iſt von dem
öchſten Beamten des Reiches ausgeſprochen worden. Dabei
aben die Arbeitgeber von 48 großen Ortskrankenkaſſen genau

dieſelbe Erklärung abgegeben, wie heute Dr. Mayer, und durch
eine Enquete bei den Arbeitgebern haben wir feſtgeſtellt, daß
die ſogenannten Uebergriffe der Krankenkaſſen Hirngeſpinſte
r Gegner ſind. Wo ein Arbeitervertreter Vorſitzender
er Ortskrankenkaſſe iſt, trägt er einen Dornenkranz. Er iſt

verpflichtet, die en aller Kaſſenmitglieder zu wahren,
und muß deshalb bei allem guten Herzen manche Bitte um
Unterſtützung hart abweiſen. Viele von Jhnen werden oft genug e haben, was das bedeutet. Man bekommt dann
von den Leuten die größten Grobheiten und Malicen zu hören,weil man ihnen u elfen, nach dem Statut ihre vermeint
lichen Rechtsanſprüche nicht erfüllen kann. Wenn wir die
Krankenhausbehandlung, die Familienunterſtützung, d
Krankheitsgeld in Zeiten der Erwerbslofigkeit oder die Wöc
nerinnenunterſtützung, die Aufnahme in das Geneſungsheim
oder den Sommerurlaub rege müſſen, dann haben wir es
wohl tauſendmal hören müſſen: „Sie ſind ja ein ſchöner Ar-
beitervertreter! Erſt haben wir Sie gewählt und jetzt machen
Sie es ſo. Wir werden aber einmal in dem Dresdener An
er oder den Dresdener Nachrichten Sie in das richtige Licht
etzen.“
Hetzſchold (Berlin) teilt mit, daß am geſtrigen Abend

im Tagungslokale des e die zweite Jnnungskaſſe für
das Berliner Bäckereigewerbe genehmigt worden iſt. Trotz des
Widerſpruches des Geſellenausſchuſſes, der Gewerbedeputation
des Berliner Magiſtrats und der Berliner Ortskrankenkaſſe der
Bäcker habe der Oberpräſident ihre rrehinß mit dem Hinzu-
R genehmigt, daß eine Ortskrankenkaſſe ſchon mit hundert

itgliedern beſtehen könne. Das ſei die Weisheit der Regie
renden! Schon trage ſich die Fleiſcherinnung mit dem gleichen
Gedanken.

Eich ſtädt (Weimar) (Arbeitervertreter) Mancher hielt
den Kongreß für verfrüht. Aber die Selbſtverwaltung kannnicht früh genug verteidigt werden. Jch ſtehe ſeit 15 Jahren
an der Spitze unſerer Ortskrankenkaſſe und nehme genau den
ſelben Standpunkt ein, wie Dr. Mayer. Die Großinduſtriellen
haben gar keine Ahnung von der Arbeit, die wir im Kleinen
in den Ortskrankenkaſſen leiſten. Wir haben es gar nicht nötig,
überſtimmt zu werden; denn wir haben ein Serz für unſere
Arbeiter und ſtimmen ſtets mit ihnen überein. Politiſche An
gelegenheiten kommen nie in Frage, deshalb haben wir auch
noch nie Differenzen gehabt.

Kreß (Kiel) berichtet von den Kämpfen der dortigen Kran
kenkaſſen mit den Aufſichtsbehörden, die ihnen verbieten woll
ten, die e zu beſuchen, und von den Mißſtänden
in der Betriebskrankenkaſſe der Kaiſerl. Werft. Arbeiter, die
ſich der Jntereſſen der Verſicherten energiſch annähmen, wür
den von dem Gewerbeaſſeſſor v. e als ſozialdemokratiſche
Wühler einfach entlaſſen. So ſähen die Selbſtverwaltungs
rechte der Arbeiter in Betriebskrankenkaſſen aus, und da finde
man wirklichen Terrorismus im Krankenkaſſenweſen.

Klein (Hagen): Jch bin ſeit 25 Jahren Arbeitgeberver
treter und Vorſitzender unſerer Ortskrankenkaſſe und habe
volles Verſtändnis für den Wert der Selbſtverwaltung. Bei
dem Zuſammenſchluß der Krankenkaſſen ſehe ich nur eine
Schwierigkeit: wie ſoll der Ausgleich geſchaffen werden zwiſchen
den Kaſſen mit vollem Reſervefonds und denen, die noch keinen
Pfennig angeſammelt haben. Das iſt eine Schwierigkeit.

Krauſe (Kiel) erklärt ſich als Vertreter einer freien
Hilfskaſſe damit einverſtanden, daß die freien Hilfskaſſen immer
mehr verſchwinden. Auch ſie könnten für die Zukunft kein be-
ſonderes Vorrecht beanſpruchen. Je weniger Verſicherungs-
arten, deſto beſſer für die Verſicherten.

me
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We r Detmold) h der Dexteidignsd n a re alleten die Kr kaſſen verpfli werden, e ſelbändigen kleinen und Kaufleute ehmen.nen Bnnen wir die Wohltaten der g nicht verwei
ern. Der Redner regt weiter die fung einer gemeinmen Auskunftſtelle für das deutſche Krankenkaſſenweſen an,

und wünſcht klarere Beſtimmungen über die Zahnpflege.

Allert (Berlin) bin ein ſätzlicher G dervehuehßh Zär in h h Arbeiter über
40 Jahren nicht ger werden und die einzuſtellenden Ar
beiter är vorunterſucht e Bei dieſem geſunden Ar-
m S onal iſt es natürlich leicht, hohe Unter nungen zu
gewähren.

Rechtsanwalt Brinkmann rtreter) bedauert die Einflu it der tereſſenvertreter
bei den unteren Verwa en. Die Forderung einer

erung auf alle Fälle des gewöhnde nung der Unfall
chen Lebens hält er für zu weitgehend.
Becker (Gleiwitz): Das Recht n 1 pektion der Betriebe

müſſen die Krankenkaſſen fordern. e rbeinſpektion iſt
anz unzureichend. namentlich im rückſtändigen Oberſchleſien.
ie Gewerbeinſpektoren en durch Potemkimſche Dörfer

etäuſcht. Die Krankenkaſſenvertreter werden die wirklichenBuſtat e in den Betrieben zu ſehen bekommen.

Benſch (Striegau) (Arbeitgeber): Wenn geſagt wird, die
Sozialdemokraten beherrſchen die Krankenkaſſen, ſo iſt das ein
fach unwahr. Der Kern der ganzen Angriffe gegen die Selbſt
verwaltung iſt der u Militäranwärter in die Kaſſen

ellungen zu bringen. Unter uns 821 Arbeitgebern hier aufdem Kongreß iſt kein Gegner der Selbſtoerwellun it den
rbeitern aus allen Gauen kämpfen wir für Selbſtverwaltung

amnd Zentraliſation.

Horn (VBerlin) (Kaſſenbegmter) tritt eine möglichſtof Erweiterung Kreiſes der erſ Kercee ein. Die
aſſenbeamten ſeien jeht weder gegen Krankheit noch gegen

Anfall verſichert. Die Betriebskrankenkaſſen ſeien ſehr minder
werxtig.

e i. E.) hält die Zeit zur Beigung aller Betriebskrankenkaſſen noch nicht für gekommen.
e Betriebskrankenkaſſen Fie in ihren Leiſtungen vielfach

vorbildlich P olle nur keine Neugründungen zulaſſen. Mit dem Ausbau der Ortskrankenkaſſen würden ſ.
dann viele Betriebskrankenkaſſen von ſelbſt auflöſen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Das
Echlußwort erhält
Guſſtad Bauer. Sr erklärt ſich mit dem Abänderungsantrag
des Mayer einverſtanden. Der Vermögensunterſchied der
einzelnen Ortskrankenkaſſen könne aber bei der Zuſammen
legung eine große Rolle nicht ſpielen, von ſo kleinen Geſichts-h dürfe man in einer ſo großen Frage nicht ausgehen.

as Proportionalwahlſyſtem könne jetzt noch nicht eingeführt
werden. n zwei Entſcheidungen in Düſſeldorf und Frank
furt a. M. habe das Oberverwaltungsgericht es für unzu
läſſi erklärt. Selbſtverſtändlich hätten die Referenten nicht

alle Erwerbstätigen in nverſicherung
e iſgen. Eine gewiſſe Grenze, 5000 Mk. ſei ſelbſt
perſtändlich. Damit würde auch den Forderungen des Mittelkerbes genügt. Das e ar Ueberwachung der Betriebe ſei

wichtig. würde natürlich nur unter Mit-
irkung der vorgeſetzten Behörde, etwa des Reichsverſicherungs

amtes, ausgeübt werden. Darauf verzichten könnten die Kran
ſſen nicht, weil h oft wichtiger ſei als Heilen.

nter Unfällen des gewöhnlichen Lebens verſtehe die Recht-
g Unfälle innerhalb des Betriebsbannes. Und ſo ſei

der Ausdruck der Leitſätze gemeint. Jetzt ſeien Arbeiter,
durch einen Sonnenſtich oder Jnſektenſtich im Betriebe ver

eht würden, e t in der Lage, eine Rente zu erwirken.
Dem muß durch eine Aenderung d

eholfen werden. Zum Betriebsbanne gehörten auch der
von r zur Arbeit. Vielleicht laſſe ſich für die Forderung

noch ein e Ausdruck finden. Die Angriffe gegen
Kongreß die von vielen großen Zeitungenworden ſeien, rührten von dem Verbande en
äliſcher Betriebskrankenkaſſen her. Es ſtecken alſo da

nter die Großinduſtriellen und der Zentralverband deutſcher
Jnduſtrieller. Die ganze moderne twicklung der Kultur-

lker iſt eine Entwicklung z Selbſtverwaltung und Demo
atte. Aber in Deutſchlan u die maßgebenden Kreiſe

erzuhalten. egen eine ſolche
chrittliche Tendenz muß der Kongreß ein einheitliches
einlegen. Wenn es gelingt, die Millionen Verficherten

er die reaktionären Anſchläge aufzuklären, werden wir auch
die Kraft haben, ſie abzuwehren.

J der zweite T Albert Kohn betont in ſeinem
Schlußworte die Wichtigkeit des Rechtes zur Ueberwachung der

Zum Schutze der Selbſtverwaltung müſſe man die
Verſicherten in ganz Deutſchland aufrütteln und eine macht-
volle egung durch das ganze Reich entfalten.

Es folgt die Abſtimmung. Punkt 1 der von Bauer
nde

Betriebe.

wird nach den Anträgen von Dr. Mayer folgendermaßen get: „Wenn auch die c auer Zwei e der Vericherung nach wie vor erſtrebenswert ſt ſo iſt vor allem
eine organiſche Verbindung der Verſicherungszweige dringlich.“

übrigen werden die Beſtimmungen über Organiſation,
ln und Wahlverfahren unverändert gutgeheißen. Jn

4: Erweiterung des Kreiſes der Verſicherten“, wird zu
er Forderung „Ausdehnung aller Zweige der Arbeiterver-

ſicherüng auf alle erwerbstätigen Perſonen“, hinzugeſetzt „mitei Einkommen bis zu 5000 Mk.“ Jm letzten Punkte der
Reſolution: Ausbau der Leiſtungen Befugniſſe wird bei

Unfallverſicherung die Faſſung der Vorlage aufrecht er
gegenüber einem Antrage Mahyer, die Entſchädigung zugewädren bei jedem Unfall, der unmittelbar oder mitte

dem Betriebe zuſammenhängt. Für die Streitigkeiten wird
auf Antrag Mayer zu der Forderung „Einheitlichkeit des

ür die d uge „Gewährung derſehen W. räger der V Peſterberſichernaheſeſer
gebung“.

u der r werden die Leitſätze der beidenerenten unter lebhaftem Beifall mit allen gegen vier Stim
men angenommen.

Einſtimmig gelangt zur Annghme eine Reſolution Giebel:
„Der W deutſchen Krankenkaſſen richtet an die ge
ſetzgebenden Körperſchaften, in Sonderheit an die Regierung,
als eine unabweisbare Forderung der Verſicherten das Er
ſuchen, bereits zu den vorberatenen Arbeiten für dieder Urbeiterverſchernn bzw. des Krankenverficherungsgeſetzes

Vertreter der Krankenkaſſen hinzugiehen. Beſonders ſachdien
lich und notwendig wird es ſein, die Kaſſenvertreter ſchon vor
dem Abſchluſſe der Re zur Aeußerung und zur Begründung der Forderungen der Verficherten
heranzuziehen.“

Mit ſehr großer Mehrheit wird auch eine Reſolution Hen-
ning angenommen: „Der Kongreß proteſtiert gegen die Be
ſtrebungen, beſondere nungen für die Penſions-,
Witwen- und Waiſenverſicherung der Privatbeamten zu ſchaf
fen, und erſucht das Reichsamt des Jnnern dem Bundesrat und
den Reichstag, dieſen Beſtrebungen nicht Folge zu leiſten. Der
Kongreß fordert die Herbeiführung einer erhöhten Fürſorge
für die geſamte lohnarbeitende Bevölkerung und ſieht den
beſten Weg ſczr in der Erweiterung und den Ausbau des

nvalidenverſicherungsgeſetzes auf den ganzen Kreis der Ar
eiter und Angeſtellten gemeinſam. Die maßgebenden Jn

ſtanzen bittet der Kongreß, in dieſem Sinne eine weitergehendeZerſputterung der Verſicherungseinrichtungen zu verhindern.

Auf Antrag Runde (Hamburg) nimmt der Kongreß ferner
ei oteſtreſolution gegen die Verdächtigungen der bürger-n r als rvye er einen eipolitiſch ſogialdemo
kratiſchen akter.

Koburg legt eined n e a ffer eVor e echen Charakter trage und läßt ſie zura
r Krankenkaſſen wird da mit
e er en wirZammentelnng der gen der Krankenk

nern die r das Mindeſtmaß
nächſte zu gnem deutſche Krankenkaſſ wird

wiederum in Berlin ſtattfinden. Den Zeitpunkt ſeines
ammentretens zu beſtimmen, wurde dem Vorſtande über

Wahrſcheinlich wird er u nach der z chuns

agt, eine
vorzu

endgültigen R ngsentwurfes einberufen werden.iſſe i es Dre orn 33 Vortrag über
flege und Krankenkaſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Mal.

Auf die heutige Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins

ſei nochmals nachdrücklichſt hingewieſen. Auf der Tagesord-
nung ſtehen die außerordentlich wichtigen Punkte:

Reichsvereinsgeſetz Landtagswahlen.
Die Mitglieder des Vereins werden erſucht, recht zahlreich zu

erſcheinen. Auch die Frauen haben Zutritt, da dieſe Verſamm
lung für ſie von großer Bedeutung iſt.

Bittere Klagen
werden von Bewohnern der Feldſtraße erhoben über den
geradezu grauenhaften Zuſtand, in dem ſich dieſe Straße infolge
des anhaltenden Regenwetters der letzten Tage befindet. Es hat
ſich dort eine Art Schlammſee gebildet, deſſen Dünſte zum
Himmel ſteigen, da das Waſſer keinen Abfluß hat. Die primi-
tiven Kanäle in der Straße ſollen ſchon ſeit zwölf Jahren nicht
mehr gereinigt worden ſein und die ſtädtiſche Straßenreini-
gungskolonne ſoll die Feldſtraße mit konſequenter Verachtung
ſtrafen. Geſchäftswagen vermeiden es, durch dieſen Moraſt zu
fahren. Nur der Steuererheber läßt ſich durch den Schlamm
nicht erſchrecken, er dringt tapfer durch und erhebt von den Be
wohnern der Feldſtraße die Steuern, die mit zur Jnſtandhaltung
der andern Straßen verwendet werden. Die Feldſtraße ſcheint
eben das Stiefkind der Stadtverwaltung zu ſein, obwohl ſie in
unmittelbarer Nähe der Pauluskirche, der Landwirtſchafts
kammer und mehrerer ſehr „feiner“ Straßen liegt. Wir über-
geben dieſe Klagen der Oeffentlichkeit in der Hoffnung, daß
dieſe arg vernachläſſigte Straße ſeitens der Stadtbehörde etwas
mehr Berückſichtigung finden möge.

Zum Kampf gegen die Drogiſten.
Wir berichteten vor einiger Zeit, daß ein hieſiger Drogiſt von

dem Schöffengerichte zu Geldſtrafen verurteilt worden war,
weil er entgegen den Beſtimmungen der bekannten kaiſerlichen
Verordnungen „Heilmittel“ verkauft haben ſoll. Jene Ver
ordnung läuft darauf hinaus, den Apothekern möglichſt viel
Vorteile zu bringen und die Drogiſten durch Entziehung vieler
Bedarfsgegenſtände zu ſchädigen. Die Hauptgzeche dabei bezahlt
das kaufende Publikum, das ſchließlich gezwungen wird, in
Krankheitsfällen teure Krankenmittel in der Apotheke zu kau
fen, die bei dem Drogenhändler billiger ſind. Der Drogiſt ſollte
fich nach Anſicht des Schöffengerichts ſtrafbar gemacht haben
durch den Verkauf von diätetiſcher Eiſen-KraftEſſenz, wohl
ſchmeckender LebertranEmulſion, Scotts Lebertran-Emulſion
und Reichels Extrakt. Nur PainExpeller wurde dem Verkauf
der Drogiſten freigegeben. Der Drogiſt hatte darauf hingewie-
ſen, daß ſämtliche unter Anklage geſtellten Mittel nicht ledig-
lich Heilmittel ſondern auch Stärkungs- und Kräftigungsmittel
wären. Nur als ſolche, nicht als Heilmittel habe er ſie verkauft.
Es komme darauf an, wie das Publikum die Mittel verwende.
Das Reichsgeſundheitsamt habe ausdrücklich alle Nähr und
Kräftigungsmittel dem freien Verkehr freigegeben. Gegen das
Schöffengerichtsurteil hatte der Drogiſt Berufung eingelegt,
infolgedeſſen die Angelegenheit nochmals vor der Strafkammer
zur Verhandlung kam.

Der Angeklagte nahm hier wieder denſelben Standpunkt wie
vor der erſten Jnſtanz ein und wurde dabei durch den Profeſſor
Dr. Drigalskhy, der als Sachverſtändiger auftrat, unter
ſtützt. Jene Mittel würden vielfach zum Vorbeugen von Krank
heiten genommen, und das Vorbeugen ſei erſtrebenswerter, als
das Heilen von Krankheiten. Lebertran bekäme faſt jedes Kind
in gebildeten Kreiſen als Kräftigungsmittel. Der Sachver
ſtändige, der zugunſten der Anklage auftrat, beſtritt, daß faſt
jedes Kind in gebildeten Kreiſen Lebertran bekomme, und ver
trat wieder den Standpunkt, daß man mit Eiſenkrafteſſenz nie
mand nähren könne. Schon in der Vorinſtanz wurde ihm ent
gegen gehalten, daß Gewürze auch keine Nahrungsmittel ſeien;
wolle man ſie aber den Speiſen nehmen, z. B. das Kochſalz, ſo
würde ſie niemand mehr eſſen können. Wer jedoch ſich bloß
von Salz nähren wollte, müßte dabei ebenſogut verhungern,
wie bei ausſchließlicher Ernährung von Eiſen. Prof. Drigalsky
erklärte als Sachverſtändiger, diätetiſche Eiſen-Krafteſſenz ſei
ebenſowohl ein Nähr mittel als ein Heilmittel, denn Eiſen
ſei ein notwendiger Beſtandteil unſerer Nährmittel. Wollte ſich
jemand nur lediglich von Milch nähren, ſo müßte er auch eines
Tages zugrunde gehen. Die übrigen erwähnten Mittel wären
ſehr populäre Stärkungsmittel. Das Berufungsgericht er-
klärte auf Grund des Gutachtens des Stadtarztes, Prof Dri-
galsky, die erwähnten Mittel als Nähr- und Stärkungsmittel,
n ſprach den Angeklagten frei. Die Koſten trägt die Staatse,

Ein Ritter ohne Furcht und Tadel.
Der Studioſus Ritter von Schönerer, der im Neuen

Theater am Vorteilsabend des Fräulein Hedwig Reinau die
bekannte unliebſame Szene verſchuldete, hatte ſich vor dem
Schöffengericht wegen Beamtenbeleidigung zu verantworten.
Er war eines Nachts in ſtark angeheiterter Stimmung Arm
in Arm mit mehreren Kommilitonen ſingend durch die Geiſt-
ſtraße gezogen. Als ein Polizeiſergeant das unterſagte, wurde
der anſcheinend ſehr unternehmungsluſtige Wiener ſehr unan
genehm und rief dem Beamten zu, er ſolle die Schnauze halten

ſie könnten das machen, wie ſie wollten! Vor Gericht er
klärte er, nicht mehr zu wiſſen, was er damals in ſeiner hoch-
gradigen Trunkenheit getan und geſagt habe. Seine Aeuße
rungen täten ihm leid, und er ſei bereit, ſie zu widerrufen. Der
Gerichtshof war ſo liebenswürdig, die Verhandlung zu ver
tagen, um dem reumütigen Ritter Zeit zu laſſen, von dem be
leidigten Beamten oder deſſen vorgeſetzter Behörde Zurücknahme
des Strafantrages zu erwirken.

Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß man einem gewöhn
lichen Arbeiter in einem ſolchen Falle auch Gelegenheit zum
Widerruf gegeben hätte. Es iſt aber nicht jedermanns Ge-
ſchmack, erſt ein kräftiges Wort zu reden und dann de und
wehmütig Abbitte zu leiſten. Einem Ritter ohne Furcht und
Tadel, von der guten Geſtalt derer von Schönerer, ſteht das
beſſer zu Geſicht als einem Arbeiter. 8
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Der Vanansſchuß beſchloß in ſeiner kehten Sihung den Um

bau der Sammler auf dem latz, Weidenplan und in der
Berliner Straße, ſowie die Herſtellung einiger Seitenkanäle.
Die Koſten ſollen nach dem Voranſchlag 381 000 Mark betragen,
der Ausſchuß ſetzte 310 000 Mark feſt. Die Veränderung der
Eingänge des auf dem Schlachthofe Koſten 2500
Mark) ſowie die Neueindeckung des Kühlhausdaches (4500 Mk.)
wurde bewilligt. Ueber eine Beſchwerde, den Garten Talſtr. 48
betr., und über eine Petition um Inſtandſetzung der Lettiner
ſtraße ging der Ausſchuß r Tagesordnung über. Eine Pe-
tition wegen Erhöhung Entſchädigung für das vor den
Häuſern der Reilſtraße zur Straße abgetretene Land wurde dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung len.

Reue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
und Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent-
erteilungen: 198 689. Druckvorr für Ferndrucker
mit dauernd vorbewegtem Papierſtreifen; rt p. Bronse u.
Wilhelm Mennecke. Gebrauchsmuſter-Eintragun-

en: 838 208. Einſchaltvorrichtung für zeitweiſe, kürzere, elek-
riſche Beleuchtung von Treppen ern und dgl. Heinrich

Sievers. 387 726. Aus einem in Schlitzführungen eingreifen-
den e w. beſtehender Türverſperrer; KarlHartmann. 338 292. W aus einer gebrannten Backſteinmaſſe; Peter Wieben. Das Bureau erteilt unſe
ren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Wochenbericht vom Ingenieur r Haves, Halle a. S.,
Merſeburgerſtr. 161. Ert eilte Patente: Kl. 87 b. 198 603.
Metalleinlage t Eiſenbetonkörper. Karl Weber, Halle. Ge
brauchsmuſtereintragungen. Kl. 8 d. 887 748. Waſch-
maſchine mit auf einem Rohr befeſtigter Säule im Waſchtrog.
Adam Schmidt, Saalfeld a. S. Kl. 12 d. 888 061. Feltrier-
ſpirale. Zug Stoltzenberg, ſtud. chem., Halle a. S. Kl. 13
337 996. bdampf-Entöler mit zur Dampfſtrömung parallel
eingebauten Raſpelblechen, welche an r Enden ſo umgebogen
ſind, daß je zwei und zwei dieſer Bleche je ein gtäs bilden.
Heinrich Schickendanz, Merſeburg. Kl. 409 a. 887 077. Dreh-
ſtahlthalter mit beweglichen Futtern. riedrich Bachmann,
Halle a. S. Kl. 68 a. 838 207. Vorhängeſchloß. Aug. Schroe-
der, Volmarſtein. Kl. 80 a. 337 760. bteilvorri tung für
Miſchmaſchinen, wobei das Miſchverhältnis durch Sktufen-
ſcheibenantrieb geregelt wird. aul Thomann, Ammendorf
bei Halle a. S. Kl. 82 e. 887 840. Verpackung für Wunder-
kerzen mit eingedrückter Vertiefung für den brennbaren Teil
der Kerzen und zwei aufgeſchobener Halteſtreifen. Gebr.
Keller, Halle a. S. Kl. 42 I. 887 670. Kaliapparat, dadurch
gegen das Zurückſteigen von Flüſſigkeit geſichert, daß er aus
doppelwandigen Gefäßen beſteht, von denen die inneren unten
einen Kranz von Löchern tragen, und wobei je ein äußeres Ge
fäße mit dem a hetgene inneren verbunden iſt. Hugo
Stoltzenberg, ſtud. chem., Halle a. S. Kl. 42 I. 388 189. Apparat
zur volumetriſchen Eiweißbeſtimmung mittelſt der Phosphor-
e Rudolf Schoeps u. J. Tſuchiya, Halle. Aus
le in allen Patentangelegenheiten werden koſtenlos er-

eilt.
eſtern abend
rbeit in der

Von einem Radfahrer überfahren wurde
226 Uhr ein Arbeiter, welcher ſich nach ſeiner
Zementfabrik begeben wollte. Beide ſtürzten die Böſchung an
der Paſſendorfer Chauſſee hinab, ſie kamen aber glücklicherweiſe
mit einigen Hautabſchürfungen im Geſicht davon.

Ein Zuſammenſtoß erfolgte geſtern mitta
Waiſenhauſe kurz vor dem Ranniſchen Pla
bahnwagen Nr. 34 ſtieß mit dem Geſchirr des
Heller zuſammen. Da beide Wagen bergab fuhren, kam derelektriſche Wagen mit ſolcher Geſchwindi eit auf das Geſchirr

los, daß beide Pferde nach vorn hen wurden, wobei die
gen zerriſſen und die Pferde hinſtürzten. Der Kutſcher

og in weitem Bogen vom BVock und kam h die Pferde
u liegen. Kutſcher und Pferde ſind t icherweiſe mit dem

Schrecken davon gekommen. Dem Stadtbahnwagen wurde der
Vorderperron eingedrückt.

Dummerjungenſtreich. Heute morgen um 6,16 Uhr zerſtör-
ten junge Leute eine Türſcheibe am Grundſtück Leipzigerſtr. 54.
Der Wächter Nr. 46 der Wach und Schließgeſellſchaft, der hin
zukam, nahm ſie feſt und übergab ſie der Polizei.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters.

vor 12 Uhr am
Der Stadt

rtoffelhändlers

nternatio-
nale Ringkampf-Konkurrenz. Geſtern, Mittwoch,
abend ſiegte Clement le Terraſſier, Belgien, nach
414 Min. üper Charles Jackſon, t Jl Dwo-ratzeck, Böhmen, nach 926 Min. über Saſchoff Phytlinsky,
Polen. Jm Entſcheidungskampfe Eduard Ritzler, Würt-
temberg gegen Fritz üller, Bayern, wurde Ritzler
Sieger nach der Geſamtzeit von 1 Stunde 6 Min. eute
abend Entſcheidungsringen zwiſchen Clement le Terraſ-
ſier und a Milchthaler. Außerdem ringenDworatzeck, Kutſchke, Sturm und Haevampia.

Jm Apollo-Theater gelangte geſtern abend die Burleske
Ein Seitenſprung zur Aufführung. Das Stück erinnert
an die Kölner Karnevalszeit, wo alles mögliche aufgeboten und
ausgeheckt wird, um einen Maskenball mitmachen zu können.

Anton Schlummerkies (Glanzwichsfabrikant) feiert das
2öjährige Jubiläum ſeines von ihm erfundenen Präparates.
Neben einer Anzahl Feſtteilnehmer ſind auch die Eheleute Ul-
rich erſchienen. Frau Ulrich iſt ganz unglücklich darüber, daß
ihr während des Eheſtandes der Genuß eines Maskenfeſtes ver
ſagt geblieben iſt und macht ihrem Mann in der Wohnung des
Jubilars die heftigften Vorwürfe. Schlummerkies, der die den
Pantoffelhelden anhaftenden Eigenſchaften in vollem Maße be
ſitzt, verſpürt in dieſem Moment auf einmal den Drang nach
Freiheit und verabredet ſich unter Liebesbeteuerungen mit Frau
Ulrich, ihr den Genuß eines Maskenfeſtes zu ermöglichen.
Beide unternehmen einen derartigen Seitenſprung, aus dem
ſie unter Erlebnis zahlreicher höchſt unangenehmer Abenteuer
als betrübte Lohgerber hervorgehen. Allerlei urkomiſche Zu
fälligkeiten, Verwechſelungen und die verſchiedenen Witze des
Schlummerkies erwecken lebhafte Heiterkeitsausbrüche. Die
eingelegten Geſangseinlagen, ſowie dem Stück angepaßte Muſik
verdienen alle Anerkennung. Geſpielt wurde exakt. Hervorzu
heben ſind die Rollen des Schlummerkies (Herr Dir. Prang
Helene, ſeine Frau (Frl. Frey), Ulrich (Herr Lindner), Adele,
ſeine Frau (Frl. Gieſecke), Stieglitz (Herr Ladermann) und
Trautchen, Dienſtmädchen bei Schlummerkies (Frau Baum),
welche vorzügliches leifteten. Aber auch die anderen zahl
reich Mitwirkenden trugen zum Gelingen des Stückes ihr gut

Teil mit bei. mf.Fräulein Erna Fiebiger, die bekannte Halleſche Künſtlerin,
die längere Zeit an unſerem Stadttheater und dann am Deſ
ſauer Hoftheater tätig war, hat dieſer Tage am Münchener
Hoftheater zwei Gaſtſpiele auf Engagement gegeben. Sie trat
als Evchen in Wagners Meiſterſingern und als Nedda in Leon
cavallos Bajazzi auf. Unſer Münchener Parteiblatt, die Mün-
chener Poſt, h über ihr letztes Auftreten:

„Fräulein Erna Fiebiger, unſer auf Engagement ſpielender
Deſſauer Gaſt, hat an ihrem zweiten Abend die Nedda in Leon
cavallos Bajazzi geſungen und ſich damit einen ſtarken, wohl
verdienten olg geholt. Sie war kaum wieder zu erkennen

egen den MeiſterſingerAbend. Eine gragiöſe, leichtbewegliche,nis temperamentvolle Komödiantendirne. Voll Raſſe im

piel, voll Charme der Gebärden. h bot ſie viel
beſſeres. Vor allem, von der laſtenden Wucht des erorche
ſters aufatmend, eine viel freiere und l eichtere die
allerdings im VogelLied bis an die Grenzen ihrer Möglichkeit
getrieben wurde. So kann man guten Gewiſſens ein Engage-
ment Frl. Fiebigers als Soubrette empfehlen. Für ihr agiles
Perſönchen, ihr munteres Spiel ſind auf dieſem weiten Gebiete
genug lohnende Aufgaben da
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18. Mai. (S. In den Gemeinden Rei be
b de
ämtern der beiden Gemeinden zur Einſicht aus.

Kriegsgericht der 3. Dwiſon.
Halle, 13. Mat.

„Sin Produkt ſeiner Verhältniſſe. EinMusketier des u ſenterleegim en Nr. 72 in Behigur ſtand

zen Diebſtahls reren unerlaubter ernung
on

iSWayner da dider im v. J. in den Militärdienſteingetreten iſt, hat eine ſchlechte Erzie ung oſſen. a
Vater, ein Landwirt und geiſtesſchwächer Ken hat ſi
wenig um ſeinen Sohn ge rt, und ſeine Mutter ſoll du
übermäßige Beſchäftigung auf dem Felde die Er iehung gleich-
a vernachläſſigt haben. So war der Junge ſich ſelbſt über
aſſen und entwendete als elfjähriger Knabe aus einem Rach-

barhauſe eine Taſchenuhr, mit der er ſpielen wollte. Da der
Knabe auch einen Sperli am lebendigen Leibe gerupftt kam er in die liebloſe Zwangserziehung. Die Folgen
er „Erziehung“ blieben nicht aus; er wurde als 18jähriger

nſ. tonatenſich imanz brauchbar; nur ſeiner faſt kra Iiend Nei-
ung zu Diebereien konnte er nicht widerſtehen. So entwen-

er Kameraden Strümpfe, ein Beinkleid, ein Taſchentuch,
Ibdbeträge von 2, Mk., 1,50 Mk., nochmals 2, Mk. aus

Bruſtbeuteln und mittels Oeffnen eines Spindes eine Nickel-
rkette. Letztere Tat wird als ſchwerer Diebſtahl im Rück

alle angeſehen. Der zage beſtreitet jedoch das Erbrechen
des Spindes. Die übrigen kleinen Diebſtähle gibt er jedoch
u. Nachdem einige Taten entdeckt worden waren, Faſepre

am Abend des 28. April heimlich aus der Kaſerne.
dann W Tage planlos umher, ſchlief im Freien

kehrte am 3. Mai über eine Mauer wieder in die Kaſerne
zurück. Als er vom Hunger gepeinigt, in einem Spind Brot
uchte, machte er einen Kameraden munter. Dann nahm erGewehr und Platzpatronen und flüchtete ſich in den Ka

ſernenkeller, um ſich dort zu erſchießen. Es verließ ihn aber
der Mut und er floh dann auf den Schießſcheibenboden, wo
er ſich drei Tage verſteckt hielt. Aus Langeweile und Ueber-
mut zerſchnitt er mit n dort mehrere Schieß-
cheiben, wodurch man ihn dann ſchließlich erwiſchte und ver-

Der ägr erkannte wohl an, daß der Angeklagte
ein dukt ſeiner Erziehung ſei; er dir ihm auch mil-
dernde Umſtände zu, beantragte aber mit Rückſicht darauf, daß
es ſich um Rückfalldiebſtahl handelte, eine Geſamt-Gefängnis-

afe von drei Jahren, zwei Jahren Ehrverluſt und
erſetz in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Ge

erachtete den ſogen. ſchweren Diebſtahl der Nickelkette
genügend aufgeklärt und beſchloß diesbezüglich Ver-

tagung der Verhandlung. Wegen der anderen Taten wurde
der Angeklagte zu einem Jahre drei Monaten Ge-fängnis, zwei geht Ehrverluſt und Verſetzung in die zweite
hKicſe des So

atenſtandes verurteilt.
Um r Taſchenmeſſer, das ein Mugketier vonder 10. Kompagnie des InfanterieKegiments Nr. 93 in Deſſau

einem Kameraden entwendet hat, hatte man ſich viel Umſtände
acht. Es waren neun Zeugen von Deſſau geladen worden,

ie wegen des Meſſers die Reiſe nach Halle antreten mußten,
zu bekunden, daß der Angeklagte, wie er behauptete, dasen nicht u hen Kaſernenhofe gefunden, ſondern wegge-

e abe. r Angeklagte wurde ſchon mit weniger Zeu-
en rt und dann wegen Diebſtahls zu vier Wochen

nungen Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
atenſtandes verurteilt. Ob das Meſſer den Aufwand von

Koſten und Arbeit wert war, möchten wir bezweifeln.
egradatig nen. Ein Unteroffizier der Reſerve ausom Landwehrbe rk Weißenfels, von Beruf Fleiſcher, wurde

degradiert, weil er von dem Landgericht Halle am 25. Febr.
wegen Betrugs und Urkundenfälſchung zu zwei Monaten Ge
n nis verurteilt worden iſt. Er hatte im September 1907

erſeburg bei dem Verkauf einer rn Heu einen Wiege-
gefälſcht und dadurch einen Handelsmann geſchädigt.

eichfalls degradiert wurde ein Unteroffizier der Reſerve aus
Weißenfels, der im Zivilberufe Buchdruckereibeſitzer ift. Er iſt
als Perſon des Beurlaubtenſtandes vom Landgericht Naum-
burg am 16. Januar wegen Betrugs und Wechſelfäl-d. J.ſchung zu einem Jahre Gefän nis verurteilt worden, weil er
ein Banthaus und andere Geſchäftsleute geſchädigt hat.

Gerichtsſaal.
scoökkengericht.

Halle, 18. Mai.
wätzerei. Ein Ar-en der n St v hier hatte einem hieſigen Lehrer nachgeſagt, er habe

an einem Dienſtmädchen vergangen. Das Mädchen ſoll
as völlig unwahre Gerede ſelbſt aufgebracht haben, um
egen die Vorwürfe ihres enttäuſchten Liebhabers zu ſchützen.n Arbeiterfrauen hatten den müßigen Klatſch dann weiter

verbreitet. Der Lehrer hatte infolgedeſſen gegen die drei Straf
antrag wegen Beleidigung geſtellt. Die Urheberin der Ver-
leumdung wurde erſt durch das Geſtändnis des aupt Ange
klagten bekannt. Das Gericht verurteilte den Arbeiter G
Mark Geldſtrafe, die beiden Frauen zu 30 bezw. 15 Mk.

Polfzeſſiches und Gerichtſiches.
g Das Opfer des „Nationaldenkmals“. Der wegen Majeſtäts

beleidigung im ſog. Schandſäulenprozeß zu 154 Jahr ver
urteilte Redakteur der Königsberger Volkszeitung, Genoſſe
Marckwald, tritt am Donnerstag die überaus harte Strafe

im Gefängnis zu Allenſtein an. t
Aus dem Keiche.

Eſſen. Ein ſchweres Automobilunglüd er-
eignete ſich in en-Weſt. Ein Kraftwagen fuhr auf einen
die Altenburgerſtraße kreuzenden Rangierzug der Firma Kruppauf. Die Jnſaſſen des Autos wurden ſchwer verletzt, der
Wagen ſelbſt iſt zertrümmert.

München. Krematorium. Der Magiſtrat hat ineheimer Sitzung beſchloſſen, dem Verein für Frugch. tattung

en Material-Verbrennungsofen auf dem Oſtfriedhof zur Um
ultung in ein Krematorium zu überlaſſen. Für den An
Feß ſtimmten Sozialdemokraten und Liberale, dagegen das

entrum.

Vermiſchtes.
Die Tat eines Jrrſinnigen. Jn dem Städtchen Mel

lingen (Schweiz) hat ein Wahnſinniger, Namens Wasmer, das
Haus, in welchem er wohnte, mittels Pulver in die Luft ge
prengt; auch ein Nebenhaus wurde arg beſchädigt. Dasurch die Exploſion entſtandene Feuer konnte bald gelöſcht

werden. Wasmer welcher auf einen Dachboden geflüchtet war,bedrohte jeden, der ſich ihm nähere, mit dem Tode Von allen

Seiten bedroht, ſrang Wasmer vom zweiten Stockwerk mitten
in die angeſammelte Volksmenge und blieb als Leiche liegen.

Verwüſtungen durch Wirbelſtürme. Jm Staate Ari-
zong wurden durch einen Wirbelſturm acht kleinere Städte ver-
wüſtet. Jn Arizona kamen 42 Perſonen ums Leben, viele
hundert wurden verletzt. Auch im Staate Jllinois wütete ein
furchtbarer Sturm. Die Stadt Millersburg wurde faſt völlig
vernichtet, die Mehrzahl der Gebäude ſtürzte ein. Hier kamen
20 Perſonen ums Leben und viele Bürger erlitten ernſte Ver-
wundungen. Ein Neuyorker Blatt ſchätzt den Geſamtverluſt

Menſchenleben in Arizona und Jllinois auf hundert Per-
onen.

Brieſkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent. Nach 2346 des Bürgerlichen Geſetz

buchs können Sie durch Vertrag mit dem Erblaſſer auf ihr
geſetzliches Erbrecht verzichten. Dieſer Vertrag bedarf aber
nach 8 2348 des B.-G.-B. der notariellen oder gerichtlichen

orm. Ein derartiger Vertrag dürfte in Jhrem Falle der
cherſte Weg ſein.
H. Z. in Cr. Allzu aufmerkſam ſcheinen Sie das Volks-

blatt nicht zu leſen, ſonſt würden Sie gefunden haben, daß wir
jede Woche derartige Fleiſchpreisnotierungen im lokalen Teile

ringen, da uns nur Angaben aus Halle zur Verfügung ſtehen.
Der letzte Bericht ſtand in No. 111 des Volksblattes.

Versammlungs-MHnzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle. Zentral-Kranken und Sterkaſſe der Tiſchler, Sonn
abend, 16. Mai.

Dieskau und Umgegend. Konſumverein, Sonntag, 17. Mai.
Luckenau. Metallarbeiter, Sonnabend, 16. Mai.
Meuſelwitz. Maſchiniſten und Heizer. Sonntag, 17. Mai.
Zeitz. Holzarbeiter, Sonnabend, 16. Mai.Pbnrer, Sonnabend, 16. Mai.
Rehmsdorf, Rumsdorf und Umgegend. Oeffentliche Gewerk

ſchaftsverſammlung, Sonntag, 17. Mai.
Kreiſchau b. Taucha. Bergarbeiter, Sonntag, 17. Mai.
Sangerbgrien Sogzialdemokratiſcher Verein, Sonnabend,

16. Mai.
Greppin. Meißener Zuſchußkaſſe, Sonntag, 17. Mai.Teuchern, Wildſchütz und Umgegend. Heffentiiche Volksver

ſammlungen, Sonntag, 17. Mai.
euchern. Bergarbeiter, Sonntag, 17. Mai.
ipſendorf. Sozialdemokratiſcher Verein, Sonntag, 17. Mai.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 14. Mai. Ein Agraraufſtand wie in der Provinz Parma
iſt auch in der Provinz Bari ausgebrochen. 20 000 Landarbeiter
ſtehen hier im Streik und verlangen Lohnaufbeſſerung.

Große Heuſchreckenſchwärme richten in den Südprovinzen
erheblichen Schaden an. Beſonders in Brindiſi ſind die Felder
und Gärten von den Heuſchrecken vollſtändig abgefreſſen
worden.

London, 14. Mai. Bei einer Benzinexploſion in einer Farm
wurden drei Arbeiter tödlich verletzt.

Starke Gewitter gingen geſtern über Mittelengland nieder
und richteten großen Schaden an. Mehrere Perſonen wurden
vom Blitz getötet.

Neuyork, 14. Mai. Nach Mitteilungen des aus China kom
menden Dampfers Tita wurde die Hafenſtadt Hankau an der

gegliedert werden.

von einer Springflut zum VDeil zerſtört
e hn Perſonen kamen ums Leben.
Augsburg, 14. Mai. Der Kaufmann Brenner wurde von

einem Unbekannten ermordet und beraubt. Die Leiche Bren
ners wurde mit zertrümmertem Schädel im Kanal gefunden.

Setzte Aachrichten.
Paris, 14. Mai. Das ſiebzehnte Regiment, das im ver

gangenen Jahr wegen ſeiner Meuterei in Beziers ſtrafweiſe
nach Gaffa (Tuneſien) verſetzt wurde, hat ſich durch gute Füh
rung eine Abkürzung der urſprünglich beſtimmten Strafzgeit
verdient und durfte ſeinen afrikaniſchen Standort verlaſſen
und ſich nach Frankreich einſchiffen.

Mailand, 14. Mai. Geſtern nachmittag iſt hier in der Via
Fero Bonaparte die in Reparatur befindliche Front eines vier
ſtöckigen Hauſes eingeſtürzt, wobei vier Perſonen getötet und
mehrere verwundet wurden.

e e
Eingeſandt.

Jn der Beilage des Volksblattes Nr. 111 iſt ein Bericht vom
„Kaufmannsgericht Halle“ enthalten, welcher die Spitzmarke:
„Ein merkwürdiges Sparmarkengeſchäft“ führt. Hierzu möchte
ich folgendes berichtigen:

Es wird in dem Bericht ausgeführt, daß die Geſchäftsleute ſich
verpflichten müſſen, für 1 Mark (Nennwert) Sparmarken
(Bibliotheksmarken) an die Geſellſchaft der Bücherfreunde zwei
Pfennige zu zahlen. Dieſes iſt unrichtig. Die Bibliotheks-
marken tragen keinen Aufdruck, welcher den Rennwert beſtimmt,
es gibt nur ganze und halbe Bibliotheksmarken, und es iſt dem
verausgabenden Geſchäftsmann freigeſtellt, auf welchen Betrag
des Einkaufswertes er eine Marke verabfolgen will. Jch führe
dieſe Marken auch und gebe beim Einkauf von Waren für
4 Pfg. eine ganze, für 20 Pfg. eine halbe Marke, was einem
Ralattſatz von 5 Proz. entſpricht. Es wird alſo eine Karte
nach Einkauf von 20 Mark vollgeklebt ſein. Da es ſich um
literariſch wertvolle Werke in wirklich gediegener und künſtleri
ſcher Ausſtattung modernen Stils handelt, kann ich dieſe Art von
Rabattgabe nur als geſund bezeichnen. Jedenfalls finde ich es
beſſer, als wenn eine Hausfrau mühſam ihr Sparbuch des Ra-
battſparvereins vollklebt und andererſeits für Schundliteratur,
Detektivgeſchichten uſw. das Geld zum Fenſter hinauswirft.

A.

Bestimmungen
über die Benutzung der Biöliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins, des Metallarbeiter- und desTapezierer- Verbandes ſowie des Arbeiter-Bil-
dungsvereins für Halle und den Saalkreis nach Vor
legung des Mitgliedsbuches unter folgenden Bed ingungen
unentgeltlich zur Verfügung:

1.
Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von 6. 100

Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die K7 feſt b Friſt überſchreiten,

Behaben für jede weitere 5 nutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert 4p ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büchern gpvfoljeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr wittgge und Kguet

weiteres Mittwoch, abends von S bis S Uhr.
Ebenſo werden vor und nach den W Vereinslokal (Volks-

park) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4.
Der Leſer iſt für den guten 8gnand des entlie

verantwortlich. Bei etwaigem
enen Buches

erlieren hat er das Buch zu

Der Vorſtand.
erſetzen.

Vom r Frankenhauſen a. Kyff. Dankden geſchaffenen Verſuchsanlagen und Laboratorien für Ma
chinenbau und Elektrotechnik hat der Beſuch dieſes Sommer-
emeſters gegenüber dem vorhergehenden eine weſentliche

Steigerung erfahren.
An der Hoch- und Tiefbau- Abteilung wird im nächſten

Semeſter eine Architekten- und Bauingenieur- Abteilung an

en Brauereien

A er wärmerenW neben ihren anderen gut m Bieren, das

i heit erfreuende
r

l Wilhelm Rauchfuss' Brauereien i
Halle und Giebichenstein, A. G. zu Halle a. S.

Wir haben neben den bekannten Pilsener-, Lager- und Exporthieren wieder mit dem Ausstosse des vorzüglichen

Teuchern. Teuchern.
Sonntag d. 17. Mai im Gaſthof zum grünen Baum

10. Stirtungsfoest
de Rauchlklubs Tulpe

Von nachm. 4 Uhr. ab:
Hierzu ladet alle Freunde und Sinne eitel un

Teutralverhand der Macchiuiten 1. Heber

Zahlstelle Meuselwitz.
den 17. Mai nachmittags 4 Uhr im Deutſchen Kaiſer

F Zu haben in Zigarren Spezial Geschäften.

Hüte

SonntaGeneral Wersammiumng.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Alle Parteiſchriften v. v.

„Iaichtenhainmner““
Bieres begonnen, welches sich seit der Einführung allerwärts Freunde erworben hat.

m NB. Die sogenannten Lichtenhatner Krüge werden Jeihwefse abgegeben

We e h e e e eher
ſſ

a

Raucht Raffe-Zigaretten,
keine Ausstattung, nur Qualität und Aroma.

Ar. 2: 2 Pfg. Nr. Z33 3 Pfg.

Eine Waschfrauwerden chik garniert
und umgearbeitet
Merttzzwinger II. Zu erfr. Scharrenstr. 3, Hof vor



«urnr. Nahn. Hervehun

Sonnabend d. 16. u. Sonntag d. 17. Mal

fefer de W Manne

Sonnabend den 16. Mal abends 8 Vhbr

Kommers in der Funkenburg.
Sonntag den 17. Mal nachmlttags:

bannerwelhe, Festzug, Schauturnen.
Abends 7 Vhr In der Funkenburg und In der Kalser Wilhelmshalle

B L. L.
ſ. Freng Weſge, 22. n

S en auf den Senmizenpiatz.
Täglich abends Se Uhr(Crorte Küncher- Vortellung ung Ronrert.

P Sensattons Programm. W
ILenmte ver r. FIonstre-

Front- Feuerwerk
was benrlche Elduhe, LIehe, Hoffnung

J Um zahlreichen Beſuch bittet Die Direktion

S Schnell, tacheemiss u. be

in meiner praktiseh dazu eingerichteten
Reparaturwerkſtätte angefertigt. Ergebenſt

Ffahrrad-Arolck,
Gutjahrstr. 2 und Moeteritzestr. 5.

W Alle Rahmenreparaturen und ERmalfllierungenfertige ſchnell zu mäßigen Preiſen an.

2

Trockene

Awopresskeine
sind wieder vorrätig.

bot Madlbnven
Grube Frohe Zukunft bei Halle a. S

Kontor Rräderstr. II, I. Telophoeon 782.

Siismn tleh's

Walhalla Theater.
Jeden Abend s Uhr Das glünz. hum. Maiprogramm.,
Intern, Ringkampf-Konkurren7,

Meunte, Donnerstag zen 14. Maß, ringen
Joset DworatzoeK gen Alwin KutschkoeMeisterringer v. Böhmen Sesen Je terschaftsring. v. Sachsen.

Albert Sturm J. Haevampiabest. Leichtgewichtsmeister. d. Wo't ges Champ. v. Pinnlapd,kntscheidungskampt:

Josef Milehthaler en Glement le Terrassier
München Champion von Belgien
Vorverkauf nur im Theatorbureau.

Eintrittspreise nicht erhöht.

Apold-Tveaten.Apon Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Original
Kölner VolKkstheators.

Zum zweiten Male:

Seitensprung.
Gr. Kölner Burleske

mit Geſang in 3 Akten
von G. Fedeau.

beisplellorer l acheriolg!

Wo egt Du denn die feine

Uhr e

Eberhardt,
Weissenfels, Jidenſtr.7,

Alle fachen

Junge Erbsen Doſe 25 Pf.

Junge Erden h We 99 f.
Junge Erbsen ertrafein )2 Pf.
Kaiverschoten2 Pfd.-Dſ.9h f.

II Angebot
Lehensmiffel

Freitag und Sonnabend.
Frisch. Spareel

Riesen-Gurben

ägli zeintre
Pfd. 73 32 18 Pf.

Stück 30 25 Pf.

Erden m. Karohten Doſ. 20 Pf

Gartenbohnen2Bfd.-Dſ. h2 Vf.

Steinpilze Doſe h Pf.
Aprikosen 2 Pfd.Doſe 1098

Frischer Blumenkohl 18.
Frischer Rhaharher Je
Feineclaugen 2 W. Doſe )2 Pf.

Kirchen 2 Doſe 55 Pf.
Kaiverkirschen2 Doſe h Pf.

Vinen 2 Doſe 5 Pf.

Hiradelen 2 W Doſe 72 Pf.
Jobannisbeeren 2 W. Doſ. 96 Pf.

Pfütferlnge Doſe h Pf.
Rote üben 2 G Doſe J Pf.

krische Rudleschen c. 10

Palmbutter Pfd. 55 Pf.
Aus la Pfd. 16 Pf.
kruswürste Stück 30 20 9 Pf.

Pflaumen Pfd. 26 Pf.

Deckschokolade Paket 66 Pf.

Haferkakag Pfund 36 vf.
Ffefferminzbruch Pfd. 9 Pf.

Harripanbruch Pfund 9 Pf.

hochteine Molkereihuttere. böse

krischgerüuch. Lachs 89

Neue Haltakartoffeln e.
Hargaine Pfd. es 55 90 Pf.

Preiscelbeeren Pfd. 36 Pf.

enfgarken vfd. 36 Pf.
ilberzwiedein Pfd. 55 Pf.

Hausbaltschokolade vfd.7ß Pf.

Mrallinéez t Pfd. 15 f.
Volkxkakez Pfund 9 Pf.
(rème-Scholelade W 15 Pf.

puddinepulver I. en 300
Pucddingpulvere. e Pakete 20 Pf.

krische Zitronen e 20
Robattmarken auf alle Waren

ff. und billig.

Das Heidte lell

zahlt ſtets für
(agze Hachlasse von Höbeln,

Laden-, Kontor- u. Restau-rationseinricutungen, ſowie
Geldschränke. Planinos
Friedr Peileke, Geiſtſtr. 25

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

Teitz. Teitz.
Hamburge, Flschnalle.

Srijtes iſch Srualeeſcift
m PlaGroße Alle wen friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-preiſen. Ranh cherwaren, tägl.
34 mal riſe direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Schwapp
tötet ſich o r deren Brut

O Pfg. nur beiernst Feden Moritzzwinger 1.

in Schneider
zum Bügeln bei hohem Lohn
und dauernder Arbeit ſof. geſucht.

färherei ſ Steinmühle 2,
(Burgſtraße).

MeineDamen,
wollen Sie fich einen ſchönen

Z e pf eine ſchöne Haar
unterlage oder
Stirnfriſur zu

legen, dann wenden Sie ſich bitte
an meine Firma, denn ſämtliche
künſtlichen Haararbeiten werden von
mir ſelbſt aus reinem Damenhaar
gearbeitet; leiſte auf ſelbige lang
jährige Garantie v Haltbarkeit der
Farbe. Jede künſtliche Haararbeit
wird auf Wunſch von eigenem aus
gekämmten Haar gearbeitet Verſand
genau nach Einſendung einer Haar
probe. Zahle höchſte Preiſe für aus
gekämmtes Damenhaar.

Halleſche Zopffabrik
von

Spezialiſt für er ege,
nur Leipßzigerſtranameterteni

Gehr. vangievits fucherplan

Sing.-Nähmaſch., 18 M., zu verk.
r Neumartt 25, Volksküche

eg. Herren u. Damen-Rad,m. e bill. Vüneimstr a49 l.

I Ktüch fahnäder ist en
Herm. Sohimdlor,

Kl. Ulrichſtr. 35.
neiderin ſucht nochu 46, II, I.

Otto Sieboert,

liefern wie im Winter.

Helg. Schelſc, et
e e grodes. Schellfiſch mittel 307

Helg. Schellfiſch Portion 25
Bratſchellſiſch 18
Schollen, mittelgroß 504
Bratſchollen 25Knurrhahn 15ff. Jol. Notzunge, gr., Ia. S
Kl. Seehecht

ff.

g.
j.
t

j.

j.
t

f.

v Das grosse Vorurtei
über Seefisehe sehwindet immer mehr,

nachdem unſere Kunden überzeugt, da
Sommer ebenſo P tadellos friſchen F

Jeden Morgen treffen friſche Sendungen bei uns ein
und kommen zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Wir empfehlen:ff. fetter Kabeljaun im Anſchnitt p. Pfd. 15 Pfg.

ff. fetter Seelachs im Anſchnitt p. Pfd. 15 Pfg.
fetter Schellſtſch im Anſchnitt p. Pfd.

wir im
ſch W

25 Pfg.
per Pfund

ff. Nordſee-Rotzungen 524
ff. Karbonade, bratfertig 254
ff. Seehecht-Karbonade 50
ff. Aufternſiſch-Karbonade 50
ff. Zander, la.- Qualität 604

feinſter 80Tafelgander
ff. Heilbutt im Anſchnitt 80f. rotfl.Flußlachs i. Anſch. 120

Lebende Krebſe billig.

Jelefon 1275.

„Nordseer alle
der Deutschen Damptfischerei Gesellschaft Horde

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Gr. Vlrichstrasse 58

Eigener Seehafen.

Ielelon 1275.

zu haben in der
MaKkulatur

Genoagsensonnfts Buehndrneoeret.

Vollſtändige
kertaurationz kiurichtung:

Billard m. Zubehör, Büfettſchrank, Muſikautomat mit
Platten, 45 Wole „12 Tiſche,
Hierdruc arat, Gläſer

verkauft ſehr preiswert
Frieodrieh PoiſoKko,

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

kretaz SChlachtefest.

b. boſig, 2.
den Freitag:r.

Wilh. Nagol,Glauchaerſtraße 28. 23.

FreitagSchlachtefeſt.

J. Banse,
Advokatenweg 30.

den F ha
eWnkerylanr

Freitag

Fr. Peters,
Blumentalſtr.27.

e rlachtefe ſt.e 17 Uhndo,
Deſſauerſtraße 19.

Zeitr, Morgen Freitag Schlachtfeſt.
R. Patzschke, Nikolaiſtr. 6.

Fahrrad iſt billig zu ver-
kaufen Geiststrasse 25.
Hausarhbeiterinnen

ſuchen
Heillbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.

chlafſtelle zu verm., S Fr.S Steinſtr. 31, H. i

rdl. Schlafſtelle zu verm.
Moritzzwinger II, III.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 13. Mai.
Aufgeboten? Schmied Pohl

z Friederike Schuchardt geb.
traubde (Trothaerſtr. 75 und

rer 8). leiſchW he efzung: eiſcherWinkel und e t ldenfuß
e agerſtr. 54 und z 7

5).
Geboren: Eiſendreher Agte

T. (Gr. Brunnenſtr. 54). Bau
ührer Schmidt T. (Leſſing
traße 4).

orben: Krankenpflegers
Salecker T., totgeb. (Albrecht-
ſtraße 11). Poſtverwalter Rex
aus Zechin, 36 J. (Nerven-klinik). Dora Bartling, 28 J.
(Gr. Klausſtr. 19). Schankwirts
Wensgke T., 12 J. (Triftſtr. 7).

Allen Freunden u. Bekannten
die traurige Nachricht, daß heute
morgen 41/2 Uhr meine liebe
Frau, unſere gute Mutter undGroßmutter chweſter, Schwä
gerin und Tante

Ernustine Weiss, geb. Pfau,
nach längerem Leiden im Alter von

d ren u ich J iſt.Mai 1908.ſrille Le bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonn
tag mittag 12 Uhr vom Südfried-
hof aus ſtatt.

Todes Anzeige-
Heute früh 7 Uhr ſtarb

ſchnell und unerwartet unſer
lieber kleiner Willy im Alter
von 6 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Otto Vineonz und Frau.
Zeitz, den 13. Mai 1908.

Gründer des Vereins, Herr

und durch

ſich bei uns geſichert hat.

ſhwerzlich den Verluſt eines Mannes,
raſtlos und unermüdlich ſeine Kraft dem Vereine widmete

Nachruf.Nach langem Krankenlager entſchlief geſtern ganz uner-wartet unſer hochverehrter Dirigent, e
hrenmitglied und

Hugo Stamm.
In dem leider ſo früh Dahingeſchiedenen beklagen wir

der ca. 20 Jahre

ein großes Vereinsintereſſe und ſeine Liebens-
würdigkeit als Dirigent ein dauerndes ehrendes Andenken

Halle a. S., den 14. Mai 1908.
Gesangverein „Laetorum“.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Haleleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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